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Dorrede, 

Die bier veröffentlichten Vorträge wurden dem Hauptinhalte 

nad) im Winter-Semefter 1877/78 im öfterreihiichen Mufenn ges 

halten. — Zur Zeit ihrer Abfaffung Hatte ic) die Drudlegung 

derjelben Feinesiwegs im Auge. Ich jhrieb fie vajc) nieder, |höpfend 

aus einem ziemlich reichen Material-Borrath, den ich während mehre 

jähriger Studien in Stalien im Dienfte einer andern wiljenjchafts 

lichen Arbeit, deren Vollendung no ausfteht, gefammelt hatte 

Als man dann von maßgebender Seite an mich mit dem Wunfche 

herantrat, die Vorträge zu publiziren, [ywanfte ic) anfangs, ob id) 

nicht Tieber die urfprünglihe Form in die einer gefchlojfenen Abe 

handlung umwandeln follte. — Das Miftrauen, weldes die Kritik 

wijjenihaftlihen Abhandlungen in Vortragsform entgegenbringt, 

war auf dies Schwanfen nicht ohne Einfluß; bald aber erkannte 

id, daß ich demfelben trogen müßte, da gerade diefe Forın die 

angemefienfte jehien bei Behandlung eines Stoffes, der in jeiner 

Breite aum zu erjhöpfen und bei dem bald der Veberfluß, bald 

der Mangel an Duellen dazu aufforderte, zum Mindeften vorläufig 

es an der Skizze, an ber- Andeutung genügen zu lafjen. — So be: 

hielt ic} die urfprüngliche Zorn bei, erjparte es mir aber nicht, bie
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Vorträge einer gründliden Durhficht zu unterziehen, fie ftofflich zu 

bereichern und abzurumden und jchließlih mit einer Neihe von 

Anmerkungen zu verfehen, die Feineswegs als „erjejfene” Notizen 

gelehrjamfeit eine Captatio benevolentiae des Lejers bezweden, 

jondern denjelben nur in Stand jeßen follen, meinen Wegen zu 

“folgen, meine Ausfagen zu controlfiren. 

Damit Fönnte ich den Geleitfchein jchliehen, hielte ich es nicht 

für angezeigt, noch für Jene einige Worte hinzuzufügen, die von 

Büchern gewöhnlid nur — die DVorrede Iejen. Für diefe deute 

ih in Kürze die Stellung diejes Büchleins zu den Arbeiten von 

S. Voigt und 3. Burdhardt an. Ich behandle im erften Vor 

trage die geijtigen Nichtungen der Nenaiffance, habe aljo eine 

Entwidlungsgefhichte des Humanismus in nuce zu geben. Der 

Zwed aber, Die treibenden .Hauptgedanfen in der literariichen 

Bewegung aufzujpüren, um fie in der fünftlerifchen Production -. 

wieder nacjweifen zu Fönnen, jchloß die Iocale Gruppirung, wie fie 

in Voigt’S ausgezeichnetem Buche „Die Wiederbelebung des claffi- 

iden Altertfums” feftgehalten wird, aus, und drängte fo von jelbft 

zu jelbftftändiger Duellenforfhung und Duellenverwerthung. Profefjor 

A. Mefjelofsty Hatte in feiner Einleitung zur Ausgabe von Giovanni’s 

da Prato II Paradiso degli Alberti — die eigentlich) eine ausführliche 

Literaturgefchichte des Trecento bietet — das Vorhandenjein zweier 

ji) befämpfender Richtungen innerhalb des Humanismus im 14, 

Jahrhundert nachgewiejen; ich folgte auf diefen Pfade weiter md 

jo orönete fi) mir aud) bald das dhaotifch durdeinanderwogende 

fiterariihe Leben des 15. Sahrhunderts unter ähnlichen Gefichts- 

punkten; ob ic) ohne Syftemzwang von der Verföhnung und Ber: 

einigung der ftreitenden Parteien unter dem Banner Platon’s 
Ipredden durfte, mag der Kumdige entjcheiden. Das Vorhandene 
jein einer dritten literariihen Nichtung der Hriftlicheasfetifchen tft 
nicht [wer zu Eonftativen. So wünjdhe id} nichts jehnliher, als
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daß man den erjten Vortrag als eine pietätvolle Ergänzung des 

“ Boigt’fchen Budes betrachten möge. 

Sm zweiten Vortrag verjuchte ich es, das Verhalten der fünjt- 

lerifchen Phantafie jener Periode zu jlizziren md die Prinzipien 

hervorzuheben, welhe die Fünftferiihe Erziehung: im Allgemeinen 

und im Bejonderen Dejtimmten. " Hier befonders Fonnte die Dar: 

ftelfung über die Form der Efizze nicht hinausgehen; die Spesial- 

forfdung hat noch) auferordentli Viel zu thun, bevor wir mit den 

Manifejtationen der Fünftlerifchen Phantafie in der bildenden Kuft, 

der Mufit md Dichtung, der Eitte und Mode jo vertraut fein 

werden, um — titan geftatte mir dies Wort — die Dynamik des 

fünftlerifchen Geiftes jener Periode jchreiben zu Fönnen. Vielleicht 

fallen einige Winfe auf nicht ganz unfruchtbaren Boden. 

Im dritten Vortrag behandle ic) das Verhältniß der Frauen 

zur Kunft; ic) fand hier die bete Gelegenheit zu zeigen, wo der 

Urjprung der äfthetifchen Feinfinnigfeit der Genießenden zu fuchen und 

worin die Telicateffe und der Adel der Fünftlerifhen Formengebung 

der Gefellfehaft zu Dank verpflichtet worden fei. Da die fonveräne 

Stellung der Frau in der Gejellfhaft der Nenaifjance auf ganz 

anderen Vorausjegungen beruft,. als es die wittelalterlichen waren, 

jhien es mir am Plage, die Etappen der Entwidlung diejer fozialen 

Emanzipation in Kürze aufzuzeigen; im zweiten Theile biejes Vor: 

trags behandle ich die Gejelligfeitsverhältniffe jener Zeit. Der. 

vierte Vortrag bejhäftigt ji mit dem Mäzenatenthum des Staates 

und der Privaten; hier jchulde ich Viel Burdhardt’s Haffifchen 

Werfen über die Cultur der Nenaiffance (das eben in dritter, 

von 2. Geiger pietätvoll bejorgter Ausgabe erfchien) ımd die Ger 

Ihichte (dev Architektur) der Nenaiffance in Italien. Wie follte es 

anders jein ; befenne id} ja gerne, daß die „Cultur der Nenaiffance” 

es war, deren erjte Zectüre meinen Hiftorijhen Studien in mannig- 

faher Weije Nihtung und Ziel gab; ift dies Buch doc aus



_ VI 

einer jolden Fülle von Kenntnifjen , aus einem jo tiefen und 

ftarfen Geijt herausgejchrieben, daß man deffelben nicht Meifter 

wird, aud) wenn man Jahre lang daraus gelernt hat. Stets aber 

ging id) auf die Quellen zurüd, und wenn man den noch Fam 

umgrenzten Neichthum derjelben in Erwägung zieht, jo wird man 

e5 begreiflich finden, daß eine Nachleje hier noch mühelos zu machen 

war und nod) zu machen jein wird. 

Nun Hat die Vorrede eine für das Eleine Büchlein pretenziös 

erijeinende Ausdehnung gewonnen; was fchreibt man aber Fieber 

als eine Vorrede, die ja doc) ftet3 das Schlußwort des Autors ift. 

Wien, im Auguft 1878. 

Dr. Bubert Janitfchet, 
Eujtos am öjterr. Mufeum und Privatdozent ander F. f. Univerjität.
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I. 

Seiflige Ricfungen. 

Has den Niedergange des griechifchen Volkes Hat Tein 

anderes fi) fo jehr als ein eminent Fünftlerifches erwiefen, wie das. 

italienifhe. Zeugniß dafür ift nicht blos, daß es zur Zeit 

jeiner Höhe die Höchjten Offenbarungen der Kunft aufzuweilen hat, 
iondern "auch, daß bei ihm wie bei dem griechifchen Volke ein nad) 

äfthetiichen Gejeßen bildender und formender Zug ‚die Geftaltung 

der Rerjönlichkeit und die Geftaltungen des öffentlihen Lebens bes 
ftimmt. — 

Mo liegen die Bedingungen jo reicher Kunftentfaltung, wie 

. fie das 14., 15. und 16. Sahrhumdert in Stalien zeigt, wo Die 

Erklärung jo tiefer Eünftlerifcher Einficät, jo reifen Kunftverftandes, 

jo geläuterten Geiämads auf Seite der Produzirenden und Ges 
nießenden? Mer mit den modernen Schlagworten von der Negeneras 
tion unjeres Sımftlebens an das Stubium der Gejhichte jener 

ihöpferifchen Beriode in Stalien herangetreten ift, der findet Chritt 

um Shritt diefe Schlagworte widerlegt und je tiefer er in den 

Bufammenhang zwijchen der Kunft und dem Leben jener Zeit ein= 

gedrungen, um To einfaher und natürlicher erjeeinen ihm die 

Vorausfegungen, aus welden die Größe der Kımft jener Zeit 

hervorging. 
Zanitjhet, NRenaijjance. 1
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Der vollgiltige Beweis Fünnte freilih mur mit der gefchicht: 

lihen Darlegung der gejammten Cultur jener Zeit geliefert werben; 

vielleiht aber ijt es Fein ganz müßiger Verfuh, das DVerftändnig 

des Kunftwerfes, des Kunftlebens jener Periode zu vertiefen umd 

zu vervollftändigen, wern id) es unternehme, die Gefellfichaft der 

Nenaiffance nur in jenen Neuferimgen zu dharafterifiren, dur) 

welhe fie in unmittelbaren Contact mit der Kunft trat, deren 
Gehalt und Äußeres Gedeihen beftimmte. — 

Sedes Kunftwerf enthält IntimsPerjönlies; dahin dringt 
weder das Auge des Geniehenden, noch das des Forjchers. — Sim 

Allgemeinen aber ift es doch beftinmmt durd) die Art und Weije, 

wie ein Volk in einer beftinmmten Epoche die Welt zu verftehen 
fuht und wie die Phantajie auf die Erfjeinungen der Welt und 
des Lebens veagirt; dazu ‚gejellt fi) dann der Grad der Kenntnif 
der Mittel, die Herrihaft über diefelben, durd welde die Fünft- 

lerijhe Conzeption in die Sinnlichkeit des Kunjtwerks inmgefegt 
wird. — 

Co foll im erften Vortrag eine Charafteriftif der geiftigen 
Strömungen verfucht werden, innerhalb welder Jowohl der jdhaffende 

Künftler als auch der Geniefende jener Zeit ftand; im zweiten 

. Vortrag werde id) dann auf die Fünftleriihe Phantafie und vie 
fünftlerifche Erziehung jener Zeit zu Ipredhen Eommen. — 

Der Sünftler fchafft, von innerer Nothiwendigfeit gezwungen; 
die Fünftlerifche Tpat it ein Aft der Selbftbefriedigung, des Selbjt: 

genuffes; Doch dies nicht allein — der Drang nad) Erwerb, nad) 

Anerkennung ımd Ruhm findet fih au im Tauterften Künftler: 
naturell, ja dies in um fo höherem Grade, je naiver der Künftler 

der eigenen Gewalt gegenüberjteht. Dies jegt den Tchaffenden 
Künftler als folhen in unmittelbaren Contact mit der Gefellihaft. 
— Der dritte und vierte Vortrag wird defhalb jowohl die then: 
retifchen Korderungen behandeln, welde die Gejellihaft an das 
Kunftwerf ftellte, al3 aud) die Förderung, welhe Kunft und Künjt- 
lern von Seite der Privaten umd des Staates zu Theil ward. 

. Das Chriftenthum hatte mit feiner Neigung zur. Aszefe auf 
die Entwidlung der Kumft feinen günftigen Einfluß geübt. Wohl
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hatte es die Subjectivität vertieft, Hatte der Phantafie eine große 
Neihe neuer bildnerifcher Vorjtellungen zugeführt; aber es hatte 

die Hauptader Fünftlerifchen Schaffens unterbunden, inden e3 die 

andädtige und freudige Hingabe an die Erjcheinungsfornen der 

Natur, den Genuß des Diefjeits ächtete. Damit ftand es in 

directem Gegenfaß zur Antike; in der Wiedergeburt antifer Lebens: 

ftimmung Tag aljo da3 Heil der Kunft. Mit andern Worten: Die 

einfeitige Herrihaft des Möndschriftentdum auf Geift und Gemüth 

apte gebrochen werden und der Geift alter Dichter, Philofophen, 

Künftler und Hiftorifer in den Dienft neu aufgetretener Soeale, 
Gedanken, Empfindungen und Leidenfhhaften gerufen werden. — 

Es vollzog fi. eine Wiedergeburt, doch nicht Die einer! unter: 
gegangenen Gultur, fondern nad) einfeitiger Herrfchaft des Geiftes 

erfolgte eine Wiedergeburt der ganzen Menfchernatur in der Har: 
monie "aller ihrer Sträfte, die damı eine in allen ihren Offenbarungen 

ganz originale Cultur hervorbradgte. — Dieje Wiedergeburt vollzog 

fid) unter dem Beiftande der griehifherömifchen Kumft und Literatur 

— das ift die Bedeutung von Nenaifjance, Risorgimento.. 

Die Flut zur Antike ift nit das Nefultat plöglichen Be: 
finnens. — Antike Denfweife, antif heidnifder Sinn war bem 

Mittelalter nie völlig abhanden gekommen ’). 
Die latinifirenden Beitrebingen amı Hofe Karl’3 des Großen, 

die verhängnißvoll für .die Fortbildung der italienifhen Volfsfpradje 

wurden, lalje id außer Acht ?); ihr Mittelpunkt, Alcuin, war ein 

engliider Mönch von ftarr theologiihen Anfhanmgen. Aber 
genannt darf werden Johannes Scotus Erigena, der jhon im 

9. Sahrhundert zwijchen neuplatonischen Pantheismus und dem 

CHriftenthunn zu vermitteln juchte; Gerbert (er ftarb als Papft 
Sylvejter II. 1103), welcher an der Echule von Reims über antife 
Diter las und den platonijirenden Dialog De rationiali et 
ratione uti jchrieb; „Gautier de Chatillen, der Dichter einer 
Alerandreide, der in feinen Liber qui dieitur moralium dogma 

(ulegt edirt von Sundby, 1869) ein Moraljyften entwidelte, das 
völlig unabhängig von der riftlichen Ethik, 6103 auf der Autorität 
der Alten aufgebaut ift; endlich den Eneyclopäbdifer BVincentius 
von Beauvais, der in feinem Solofjalwerfe Speculum Majus die
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intimfte Kenntniß der antiken Literatur zeigt und mit Freiheit des 

Geiftes die antifen Echriftjteller neben den Sirhenvätern als 

Autoritäten zitirt. 

Wichtiger no) find die geugnifje antiker Lebensftimmung und 

Sebensauffaffung, welden wir im frühen Mittelalter in den 
Goliardene oder DVagantenliedern begegnen). — Der fahrende 
Cchüler badet fih im Morgenthau von allem Staube der Scholaftif 
rein und mum zieht die Schönheit der Welt durch alle Sinne in 
jeine Eeele. Seine Lieder gelten dem Preife der Schönheit der 

Natur, Heiterem Liebesgenuß, fröhlichen Zehen. Neligiöfe Befangen: 

heit feımt der Goliarde au nicht. Den Gottesdienft feiert .er 

lieber in der Taverne als in der Kirche. So beginnt jeine Meffe: 
Introibo ad Altare Bacchi — Ad eum, qui laetificat cor homi- 
nis *). Selbjt die Evangelienterte müfjen fi) die Traveftie gefallen 

faffen ?). Dod aud des Ernftes entjchlägt ji) der Goliarde nicht; 

bejonders gerne jhlägt er den jatyrifhen Ton an, der fi dann 

meilt gegen die Habjucht der Prälaten umd die Verweltlihung der 
Curie richtet. So 5. B. in der Praedicatio Goliae, in den Versus 

Goliae de Praelatis, Golias in Romanam Curiaın u. 5. w. ®). 

E53 entjpriht dem Tone der Poejie, daß der Goliarde feine 

Bilder und BVergleihe mit Vorliebe der antifen Mythologie ent: 
lehnte. So fan man wohl einige Strophen einer langen Sitten: 
predigt eines zeitgenöfltihen Poeten auf fie ganz befonders anwenden: 

„Magis eredunt Juvenali " 

Quam Doctrinae prophetali 

Ve] Christi seientiae. 

Deum dicunt esse Bacchum, 

Et pro Marco legunt Flaccum 

Pro Paulo Virgilium, 
Et Lucanım pro Matheo, 

Et pro Juda Machabaeo 

Commendant. Ascanium“ 7). 

Es ift darauf hingewiefen worden, daß die größere Anzahl 

diefer VagantenzLieder auf italienifhen, oder genauer lombardifchen 

Boden ihren Urjprung genommen Haben®); von da aus fanden jie 
dann ihren Weg nad Deutihland, England, Frankreih. Wo aber 
jollten fi au mehr Borausfegungen erhalten haben, mit der
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Antike wieder in lebendigen Zufammenhang zu treten als in Stalien? 
Mocte die Mehrzahl der politifchen und Kultur-Grinmerungen in 
dem Auf: md Nieverwogen fremder Bölfer, in den wilden innern 

Kämpfen von Parteien md Kactionen ‚verloren gegangen fein, 
die Eprade des römischen Volkes nahm Hier eine noch ganz andere 
Stellung ein, al3 in irgend einem Lande Europa’s. — Freilid), 

das urjprünglie Verhältnif zwifden Lingua grammatica md 
Lingua volgaris zwijchen Bolfzs und Schriftfpradhe war längft nicht 
mehr vorhanden. — Seit Ende des 5. Jahrhunderts war die Lingua 
grammatica ein völlig todter Körper, dem jede Fähigkeit fernerer 

Entwiklung gänzlich mangelte. Dagegen hatte das Volgare, die 
Bolksiprade, inneren Lebens voll und gefördert durd) die äußeren 

Greigniffe eine Entwidelung genommen, die c3 bald von der Lingua 
grammalica fo weit entfernte, daß es nicht mehr als eine corrume 
pirte Form. derfelben, Tondern als deren Tochterfpradhe erjcheint. 

— Und doc) wirkte die Autorität des Lateinischen fort. "Sein Ber: 
ftändniß war abhanden gekommen, aber es blieb nicht blos die 

Sprade der irde, fondern au) die des Tribunals und felbjt der 
Dichter bediente fich nicht des Sdioms des Volkes, jondern er miß- 

handelte das Latein, wie das Klagelied über die Gefangennahme 

Ludwigs I. md das Wacdtlied der modenefischen Soldaten bezeugen. 
Als dann gegen Ende des 11. Jahrhunderts ein jo bedeutender 
Arffhwung wilenihaftliden Lebens eintrat, erwudhs auch dem 

Berftändniß des Lateinifchen bedeutende Förderung, wenngleic) 
Granmtatif und Roetif jelbft während der dunfeliten Jahrhunderte 

in Stalien eine Pflegeftätte bejeffen Hatten). Wie immer aber 
es jei, die Kluft zwiihen dem Lateinifhen und dem VBolgare war 

- amüberbrüdbar, und die Anftrengungen, dem Lateinifchen ein Scheine 
leben einzuhauchen, verzögerten nur den Sieg des Volgare, vers 
zögerten es aljo auch, daß die italienifche Nation aus! der äußeren 

Form. blos territorialer Einheit zum Bewußtjein feiner geiftigen 
Einheit vordringe.. — Dies aber mußte gejhehen jein,. Stalien 
mußte. fi) als moderne Nation conftituirt Haben, follte fi) die nie 

ganz abgebrohene Verbindung mit der antifen Eultur als wirklid) 

fruchtbar .erweifen; denn nur dann. konnte es die großen Erins 
nerungen der Vergangenheit anrufen, unter deren Licht und Wärme
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die eigene Entwidlung bejchleumigen, ohne durd) ‚deren Selbjt: 

ftändigfeit zu gefährden. 

Der Genius, welder den Eieg des: Volgare herbeiführte, 

Stalien aljo die geijtige Einheit gab, erfchien endlich: es war Dante. 

Dante hatte feine Vorgänger und Mitjtrebenden gehabt; ein 

Budo Drlandi, Guido Ginnicelli, Dino da Frescobaldi, Guido 
Gavalcanti find nie verbleihende Sterne des erften Jahrhunderts 

der italienifchen Sprade 7%); Dante aber Hat zu jeiner Begabung, 

die Alles-überragt, was das Mittelalter ar geiftiger Kraft hervor: 

bradite, das volle Bewußtjein jeiner Mifjion gebradit. Daher auch 

feine Doppelte Bedeutung: er ijt die Höchfte Autorität für alle 

geiftigen Fragen des Mittelalters und er.ift der Prophet, der weit 
hinein in. die moderne Zeit. weil. — Wie Platon’s zehn Birher 
vom Stante das ideale Abbild, die lebte Wahrheit des griechiichen 

‚Staates. geben, jo hat Dante in feinen drei Büchern von: der 
Dronarhie den idealen ethiichen Suhalt des mittelalterlichen Kaijer- 

thums zu jyftematifiven und die Lehre vom Neiche Gottes auf 

Erden wiffenshaftlih zu begründen gefucht. — Schaut in diefem 

Werfe Dante nad der Vergangenheit zurüd, jo it das Büchlein 
„La Vita Nuova“, in welden er die Gejdichte feiner Liebe zu 
Beatrice Portinari erzählt, die Morgenröthe der Zukunft. Welches 
Eelbftbelaufchen, weldhe Analyfe des innern Dienfcen! Die Erregung 

eines heftig vibrirenden Sünglingsherzens, von der feiten Hand 
eines Mannes niedergejährieben. Der Individualisuius, der Aus: 

gangspunkt moderner Bildung, it mit diefen Buche geboren. 

In Dante’3 Comiödin, welde die Nachkommen mit Necht. die 

göttlihe nannten, zeigt. fi dann die innigjte Verbindung mittel: 
alterlicden und inodernen Geiltes. Der gefammte Umfang heiliger 

und profaner' Wiljenfchaft und das ganze lebendige Leben feiner 

Gegenwart wird in den Bereich Fünftlerifcher. Darjtellung gezogen; 
doc der Dichter geht nicht im Stoffe auf. Seite Individualität 
nit dem niächtigen Willen richtet und vechtet Mitwelt und Vorwelt, 
hofft und verzweifelt, liebt und Haßt, jegnet und verwünjcht.: Die 
italienifhe Nation aber durfte ein glücverheißendes Omen darin 
jchen, daß jenes Werk, wodurd) fie als Nation legitimiert wurde, als 
Ganzes ein eben jo vollendetes Kunftwerf war, wie es in jeinen
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 Einzelgeiten eine fan erjhöpfbare Fülle Finftlerifcher Motive bot, 

die der NRhantafie des bildenden Künjtlers namentlic) die reichte 
Anregung gewähren mußten. 

Menn Dante die Scheidung zweier Weltalter in fi) darftellt, 

jo ift Petrarca fhon ganz der Nepräfentant der neuen Zeit; er ift 
der erite Humanift und zugleid) der größte, werm wir als den Grund: 

artifel der Humtanijten das Mort des röntifchen Dichters gelten lafjen: 

Homo sum, humani nil mihi alienum puto. 

Darftellung des Neinmenfchlichen, Xusleben des Dienjchen nad) 

allen feinen Fähigkeiten und Kräften Hin, das hat Petrarca fich als 

Hohes Lebensziel gejeßt, und es zu verwirklihen Hat er feinen 
Kampf — nicht mit den äußeren, nicht mit den inneren Gewalten 

— gejcheut. Er hat die Fehde mit jeiner Zeit aufgenommen, vor= 
fichtig und Fühn, je naddem die Lage es gefordert. Er hat die 

CS cholaftit unermüdlich bekämpft; er ift dem ganzen gelehrten 
Formenkram, dem Trivimm und Duadrivinm, dem Magifterjtolz 

und dev Notizengelehrfamfeit, der gelehrten Nabuliftif und dem in 

wijjenichaftliher Toga einhergehenden Aberglauben ein unverjöhne 

lihjer Gegner gewejen. Und ebenjo ift in ihm ein unabläffiges 
Ningen, die widerjtrebenden Bildungselemente, die Zdeale des Stopfes, 

und die Leidenjhaften. des Herzens zur DVerföhnung, zur Einheit 
zu führen, Nenn dies aber ihm nicht gelingt, wenn er jeufzen muß: 

Pace non trovo, e non ho da far guerra 

E temo’e spero ed ardo e sono un ghiaceio, 

E volo sopra 'l cielo e giaccio in terra, 

E nulla stringo e tulto '] mondo abhraccio 1) — 

jo mögen wir nur bebenfen, daß dichteres Dunkel damals nod) 
über der Erde lag als heute, daß Herz und Kopf zum erjten Dale 
dem Myftizismus und der Aszeje gegenüber ihre Nechte geltend 
zu maden fuchten. — Und jclieglih, weldde Wegeslänge - liegt 
denn zwifchen den Dialogen De Remediis utriusque fortunae, 
De contemptu mundi und ımjeren Yauits, Penc- und: Harald- 

dichtungen? Mahrlic) in diejen beiden Dialogen jehen wir jchon 

in alle geheinmißvoflen Untiefen des Gemüts und des Geijtes bes 

. modernen Menjchen.
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Nad) den Werfen der Alten Hat Petrarca mit unermüdlichen 

Eifer geforicht und feine Opfer gefcheut, verloren gegangene wieder 

zu finden: wußte er ja dodh), daß dort der Ausgangspunkt jeiner 

Etrebungen und ‚Bildungsziele Tiege, 

Boccaccio, der innige Verehrer Betrarca’z, folgte feinem Lehrer 
und Freund im Miffionseifer fir Verbreitung der Werfe der Alten. 

Cein Decameron hatte ihn als Kind der neuen Zeit legitimirt; 

ein ganz Heidnifcher Sinn fherzt und jchäfert in den anmmıthigen 
leihtgefehürzten Novellen. 

RVetrarca ftarb 1374; ein Jahr nah ihm Boccaccio. Jım 

Zahre 1378 Fehrte. der Papft aus Avignon nad) Nom zuriick und in 

eben demjelben Jahre fand in Florenz der Tumult der Giompi ftatt, 

der von jo TChwerwiegenden Folgen für das florentinifche Staatsleben 
begleitet war. 

1530 hörte Florenz auf, eine Nepublif zu fein; drei Sahre 
vorher fand Die berüchtigte furchtbare Vlünderung Nom’s — der Sacco 

. di Noma — von Seite jpanifcher und deutjher Landsfnechte jtatt. 

" Die anderthalb Sahrhunderte, welche zwifchen diefen Creig- 

nifjen Tiegen, möchte id als die eigentliche Nenaifjance-Periode 

Dezeihnen; — fo wird aud) meine Charafteriftit vornehmlich diejem 

. Zeitraum gelten. — Die auf Petrarca und Boccaccio folgende junge 

Generation drängte fürmifh Den’ Bannerträgern der neuen Zeit 

nad); fie umterfcheiden fi aber von Erfteren und namentlich von, 

Petrarca dadurch), dag man mit dem Studium der Alten nicht blos 
mehr der Neigung einer fertigen Individualität entgegenkommmt, jondern 

daß man fordert, die Individualität Habe fi nad) den Gedanken und 
een, welde man aus den Werfen der Alten herauslieft, zu bilden — 

und nicht blos die Sndividualität, auch der Staat, die Gejelljchaft. 

‚Der Grad der Schärfe, mit der diefe Forderung geftellt ward, 

dradte bald eine. Parteienbildung in dem.jungen Humanijtiichen 
Lager hervor. Zr Allgemeinen Tafjen fi) darin zwei Haupt: 
rihtungen ımterjcheiden. Die Eine erhob das Banner des exclu= 

jiven - Paganisınus, fie will radical antififiren; dabei. vergaß fie 
allerdings ihren geiftigen Ausgangspunkt, Dante, Petrarca, Boccaccio, 
weldhe die nationalen Traditionen in Sprade, Sitte und Glauben - 
gewahrt wijjen wollten.
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. Die andre Nihtung Fnüpfte an eben jene große Trias an und 
rang damad, die neu zuftrömenden Bildungselemente mit dem 

Speengehalt des Chrijtenthums umd-mit dem vorhandenen politiihen 
und joziafen Bildungen in Webereinftinmung zu, bringen; fie bes 
fundete dies auch dadurd), daß fie dem VBolgare, welches von der 

erjteren Nihtung geächtet wird, neben dem lateinifhhen Zdiom liebe: 
volle Bilege zu Theil werden lie. 

Florenz war der Ausgangspunkt amd Herd fowohl der einen 
als der anderen Partei. 

SH harakterifire zuerft jene, welche die Fchärfjte Antitheje zur 
Vergangenheit darftellt — aljo die radical antififirende. Ein 

Streitlibell, welches von der andern Seite fommt — und zu Anfang 
des 15. Sahrhunderts von Cino.da Nimuceini gefhhrieben ward, 

orientirt uns am fchnefljten 1°). — Gino da Nimuccini richtet e3 gegen 
geiifje Verleumder Dante’s, Petrarca’s und VBoccaccio’3, deren Namen 

er, um ihres guten Nufes willen (per onestä), nicht nennen mag. 

Er Iildert fi) auf der Ylucht vor den jophiltiichen Schwägern, 
welde dem Plebs mit vollem Munde ihre Weisheit preisgeben und 

über Epradjjubtilitäten disputiren, wobei fie die Vorzüglichkeit des 

Lateinischen dem Stalienifchen gegenüber darzulegen juchen. — Sie 

find Verädter der ganzen gelehrten Bildung — fährt er fort — 
aljo des Trivimms und Duadriviums. Sie Studieren nicht Grame 
matif, fie verladhen die Logik als Sophiftik, fie Halten nichts auf 

die Nhetorif. Die Arithinetit nennen fie die Wiffenfchaft der Hab- 

füchtigen; über die Geometrie beluftigen fie fi und fragen, was 
. 68 denn auf fich Habe mit einem imaginären Punkt, einer Linie, 
Släde. Die Mufif nennen fie die Kumft der Pofjenreißer, md 

die Aitrologie die Wijjenfhaft in Propheziesmahender Lügner und 
Betrüger. — Und während fie über Gejhihte lang und breit 

difputiven, 3. B. ob Hiftorifche Nahrichten eriftirten, die auf die 
Zeit vor Ninus zurüdgehen und ob diefer oder jener Hiltorifer 

mehr oder minder glaubwürdig fei u. |. w., find ihnen die Erzäh: 
lungen der Dichter — Cino verjteht darunter die, welhe in Bol: 

gare jhrieben — Weiber: und Ammenmärden. — Dod mit diejen 

Kampfe gegen das ganze gelehrte Syitem der Vergangenheit, mit . 

der Veradhtung der heimijchen Autoritäten, verbindet ih ein mod.
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Gefährliheres — die Nebellion gegen die traditionelle Eittlichkeit, 
aljo gegen Staat, Gefelliaft, Familie. 

Sie preifen Cicero’s Schrift — führt Eino weiter aus — 
De officiis — aber fie wiffen niht3 von der Dämpfung der Leiden 

Ihaften und Begierden, von dem Leben in wahrer Hriftlicher Zucht. 

Sie entbehren jedes Jamilienfinns; das heilige Snftitut der Che 
verachten fie und leben ohne jeglihe Drdnung. Was PBolitif be 

trifft, jo dijputiren fie, ob die Monarchie oder die Nepublif vor: 

zustehen jei — md in Bezug auf letere- wieder, ob Dligardie 
oder Ochlofratie größeren Wert) habe. Dabei fliehen fie jegliche 
Arbeit fir den Staat — beftehe diefe in Nathen oder Handeln, 

‚indem fie jagen, daß wer den Allgemeinen diene, Niemanden 

diene. — Sr Bezug auf Theologie aber preifen fie über die Maßen 

Barro’s Schriften über die Verehrung der heidnifhen Götter md 

ziehen fie heimlich den Heiligen Fathofifhen Kirchenwätern vor — 
ja fie wagen zu behaupten, daß jene heidnifchen Götter mehr Wahr: 

heit der Eriftenz bejäßen, als der Gott des hriftlihen Glaubens, 

und wollen dabei durchaus nicht der Wunderthaten der Heiligen 

fi) erinnern. Diejfe Säte bedürfen feiner Erläuterung; fie zeigen, 

wie radical man auf diefer Seite über Theologie und Wiffenfchaft; 
Gejellichaft und Staat des Mittelalters dachte. Aber dieje Arklagen 

des Eino da Nimuecini heben dod) nur die negativen Seiten der 

Vertreter diefer radicalen Nichtung hervor. Sie verneinen völlig 
die alte Weltanfhanung; was verkünden fie als neue Botjchaft? 

Die Befreiung der Sinnlichkeit von der Herrihaft des dhrijt- 
lien Spiritualismus, die. Nehabilitation der Natur, die von 

iolaftifhem Zwang befreite: Forihung, die ausjhliegliche Herrichaft 

der Schönheit. Dies Programm findet fi am ausführlichiten dar: 

gelegt i in den Dialogen des Lorenzo Balla über die Luft und das wahre 

Gut, welche zwifchen 1430 und 1435 geihrieben wurden 13), 

- Gabriel Condulmer. aus: Venedig jab damals als Eigen iv. 

auf dem päpftlichen Thronz-er-bejaß' nichts von der feinteit Bildung 

jeines Nachfolgers; mande Lobrede der Humaniften Lie er fid) 
gefallen, "ohne aber im Geringften fein aszetiihes, unduldfanes 
Möncsthun zu verleugnen: jo bildeten unter ihm die Franziskaner 
und Dominikaner eine Macht, welche vejpectirt werden mußte.
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Dies muß im Auge gehalten werden, will man Valla’s 
Dialoge richtig Tefen und fi) weder dur) die Einleitung — wo 
überdies die Sronie aus jedem abe hervorfihert — nod) durd) 

den Edhfuß, der in apofalyptifche Myftif ausläuft, täufchen Laffen. 

Die Abfiht der Dialoge ift, die Moral der Stoa, welde von 
den „Vermittelnden” mit Vorliebe als Verbindungsglied zwilhen - 

heidnifcher nd chriftlicher Anfhauung gebraucht wurde, nod mehr 
aber die möndstheologiihe Moral der Beratung und dem 

Gelächter preiszugeben und zwar Iegtere nur To, dah man ihre Züge 
der Moral der Stoa lieh. 

als fieghafte Gegnerin derjelben tritt die Dochin der „Epir 

euräer” auf, in welder wir die intimften Belfenntniffe der von 
Cino da Ninueeini befämpften humaniftifchen Nichtung zu jehen 

haben. . Bu 
Der Vertreter der „Epicuräer” ift Antonio Beccadelli, - von 

feiner Heimatjtadt Palermo Panormita genannt. 

Die Wahl fonnte feine vafjendere- fein; die Verje, welche 

Beccadelli fpäter unter dem Titel „Hermaphroditus” fanmelte, 
zirfulirten wohl Thon damals: es find Die elegantejten, welche die 

Iateinifche Dichtung der Nexiaifjance neben: jenen von Bontan, Gants 

panıs, Polizian und Sannazaro aufzuweifen Hat; aber ihr Inhalt läßt 

die Contes von Grecourt und Lafontaine in Schatten treten '®). 

Die Stoiker vepräfentirt Leonardo Bruni von NArezjo, der 
Schüler und‘ Freund des florentinijhen Staatsfanzlers Coluccio 

Ealutati und defjen Nachfolger im -Ante. Wiundern mag man 

fih, den‘ trefflichen Weberjeger des Ariftoteles und Plutar), den 
Eiferer für das Studiim antiker Literatur, als Verfechter von 

Lehrmeinungen zu finden, welde den Haß der Welt, des Genufjes 
und der Schönheit in wahrhaft mönchsaszetifher Weife verfünden. 

— Da mag man einerjeits im Auge halten, daß Lionardo Aretino 
in jeinen »Isagogicon Morale« eben jene Verbindung der drift- 

lichen Eittenlehre und der Lehre der Stoa anftrebt 5), und es 
deßhalb nahe lag, ihn -als Vertreter der ganzen -Nichtung Hinzus 
ftelfen, daß aber andererfeits Beccadelli, d. h. Valle wiederholt 

darauf aufmerfjam macht, daß feine Angriffe durdans nicht der 

Perjon Lionardo’s, jondern nur der von ihm vertretenen Doctrin
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gelten — ein Wink, daß man die Mönchsmoral, als den’ cigent: 
lihen Gegenjtand der Angriffe nicht außer Acht Taffen möchte, 

Derjenige endlich, weldher als Nepräfentant der Lehre vom „wahren 

Gute” auftritt, ift Niccolo Niecoli, ein Mann, der allerdings troß 
lauterer Begeifterung für antike Kunft und Literatir, ein Leben 

. führte, das durdaus in ftrengschriftlihen Grundfäßen murzelte. 

Die Summe „ftoifher” Lehre Tautet: Die Natur ift graufam 

und" vom Böjen; die Anzahl der Uebel in der Welt überwiegt 

. weit die der Güter; der Menjch ift viel mehr zum Böfen als zum 
Guten. geneigt; Anfang ımd Ende aller Meisheit ift. defhalb: 
Nefignation und Näzeje. 

Darauf verfündet num Beccadelli die neue Lehre: 

Was die.Natur gebildet md geichaffen, das Fam mer ehre 
würdig md preifenswerth fein. Schaue empor zum Himmel, der 

ih über uns wölbt md fiehe, wie dort Tages: und Nachtgejtirne 

wechjeln, wohlgeordnet nad) den Gejegen der Vernunft umd der 

- Schönheit und des Nubens. — Und jchane Hin auf dein Lebens- 
überfluß im Vleer, auf der Erde und in der Luft, auf den Bergen 
ud in der Ebene... .. 

oWahrlich die Natur ift nicht feheel und graufam; Fett Tchein- 

bare Uebel Fann weie Entgegennahme in Güter verwandeln. Und 
auch der Menjch ift von Natur aus nicht Schlecht und übelwolfend; 
mr. die „Stoifer” find es, welche mit Luft im Schmuße wühlen, 
und fih dam freuen über das. Tadelswerthe, was fie an fi) und 
Anderen gefunden haben . . 

Wir begegnen der Güte der Natur, wenn wir fie nüßen: 
das Evangelium des Genuffes ift aljo die Lehre der Natur. — 

Kein Sinn fol davon ausgejchlofjen fein. Beccadelli begimmt mit 

dem Auge. Cs it ganz antif empfunden, daß er die Schönheit. 
der Menjchengeftalt als höchfte Schönheit preift. Der Frau gegen: 

über ruft er aus: Was ift anziehender, bejtridender, Tiebenswerther 
als eine jhöne Geitalt? — Wahrli, ein Bid in die Herrlichkeit 
des Himmels Fönnte nicht erfreulicher jein! Beredt preift er dann 
die einzelnen Neize des Franenleibes, und bei diejer Gelegenheit 
bricht die ganze gefunde Freude am Nadten dur, welde jene 
Periode au) wie ein Erbe von der Antike übernommen hatte 16).
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Beccadelli Ichließt den Ercurs über die Cchönheit: Wer die 

Echönheit nicht preift, ift entweder geiftig oder Eörperlid) blind; 
und hat er Augen, jo mag er derjelben beraubt werden, da er es 

nicht empfindet, im Befige derjelben zu fein. Bei Aufzählung der 
Genüffe, weldje dem Denihen das Gehör zumittelt, findet Becca= 

deli Gelegenheit, die Mufif zu preifen. Der Gefhmad läßt ihn 

zu jenen fid) befenmen, die den Iangen Hals des Kranichs wünjhen, 

um länger der Würze der Speife und des Tranfes fi) erfreuen 

zu fünmen; daß der Wein dabei als „Lehrer md Bater aller 

Freuden” feinen befonderen Hymnus erhält, ift felbitverftändlic). 

Auch Pilege des Geruchsfinmes fordert er; hier macht er einen 

heftigen Ausfall "gegen die Stoifer (die man fie) hier. freilich in 

der Möndjsfutte denken muß) als jene, welche ohne Scham und Scheu 

ihren objzönen Neden und »malis odoribuse freien Lauf lafjen. 

Nachdem er jo den Cult jedes einzelnen Ginnes geforbert, 

kommt er auf die epifuräifche Sittenlehre zu Iprechen. 

Der Grumdgedanfe, auf weldhden fie aufgebaut wird, ift eigent: 

fi) die foziale Convention, das Utilitätsprinzip. 

Hier mn finden fi) jene verfänglicen Eäte, welde allen 

Gegnern diefer Humaniftiihen" Richtung willfonmenen Anlaß zu 

wüthenden Sturmlauf gegen diejelbe darboten. — Die Recht: 

fertigung des Chebruchs mochte immerhin in das Bereich rhetorijcher 

Chauftüce gehören; die einfchmeichelnde Sophiltit der Beweis: 

führung Eonnte' einfachen Geiftern nur wie ein begründender At \ 

hang zu der zumeift auf der alltäglichen Chronique scandaleuse 

beruhenden Novellenzkiteratur jener Zeit dienen. - 

Beccadelli fordert aud) Frauengemeinfhaft; eine Forderung, 

welde er aber unter den Schuß der Autorität Platow’s ftellt. 

Die größte Berühmtheit jedoch erlangten die Stellen gegen 

den Cölibat. Der Cölibat wird hingeftellt als ein Verbrechen wider 

die Natur. 

„Wer das Nonnenthum aufgebracht, der hätte wegen jo ges 

heuerlicher Vorjgrift bis an die Grenzen der Erde verbannt werden 

müffen.” Nicht eine Sade der Neligion, eine Sade des Aber: 

glaubens it diefe Einrichtung. 

Und weiter:



»Melius merentes scorta et prostitula de genere humano, 
quam sanctimoniales virgines ac continentes. & 

Endlich fagt er: 
„Bolt ihr Frauen, welche ihr ganzes Leben dem Dienfte ber 

Neligion widmen? jo wählt verheiratete und ‚war Toldhe, deren 
Männer Priefter find.” 

Poggio Bracciofini hatte jchon einige Sabre früher (1429) in 

feinem Dialog De avaritia einige heftige Angriffe gegen das Mönd;: 
tum — namentlih den Dffervanten-Drden- — gerichtet, defjen 
Habjucht und Schwelgerei gegeifelt ?%); And in dem 1447: gejchrier 
benen Dialog contra hypocrisim, einer fo heftigen Srwective gegen 
das Mönchsthum, wie fie nur unter Nicolaus V. an das Licht zu 
treten wagen Eonnte, ftellt dann PWoggio die Frage: „von welchen 
Nuten die Mönche fr den Glauben und von welhen Bortheit fie 
für den Staat jeien.” „Sch wüßte nicht, daß fie etwas Anderes 
tun, als daß fie wie die Heufchreden fingen; für folde Lungen- 
anftrengung aber fcheinen fie denn doch zu gut begaht zu 
werben 18). 

Dalla fand aljo Genofjen in feinem Kampfe wider das Mönche: 
tum; er war aber ganz original darin, von wo aus er die Anz 
griffe dagegen richtete. 

Schlieglih befhwört Valla-Beccadelli die Zuhörer, fie mögen 
fi) duch die große Schhaar derer, welde Gegner feiner Lehre find, 
nicht irre machen laffen; fie mögen nicht die Natur verleugnen, um 
dem Phantom abftracter Tugend nachzulaufen. 

Das ift der pofitive THeil des Evangeliums der radical antifi- 
firenden Richtung: die rüchaltlofe Aufleynung gegen den Spiri- 
tualisuus des Mittelalters, zu vergleichen jener, mit welcher die 
„uungdeutichen” Stürmer und Dränger umferes Jahrhunderts die 
Gejellihaft erichredten. 

Wie ftand es num mit dem rechten Slügel der Humanijten: 
Schaar? — Die Vertreter auch diefer Nihtung riefen die antiken 
Dichter, Philofophen, Hiftorifer in den Dienft moderner Speale ; 
auch jie wollten das Leben umformen mit Hilfe der Alten, auch fie 
waren getragen von dem ftarken Zuge frifcher Begeifterung für die 
neu eroberte Schönheitswelt der Antike. — Aber fie erfchrafen vor
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der abjoluten Negation aller vorhandenen Mächte und DVerhältnifie, 
fie fahen alle nationalen und politiichen Traditionen bedroht und 

damit einen günftigen Ausgang der Bewegung überhaupt in Frage 
geftellt. — Au) Mancder von ihnen mochte fi noch manchmal 

dem Traume hingeben, die Altäre untergegangener Götter Fönnten 
wieder aufgerichtet werden, wie dies noch jpäter dem Marfilio Ficino 

widerfuhr 1%). Aber diefe Träume zerftoben jchnell vor den Anz 
forderungen der Mirklichfeit, an deren Geftaltung wir gerade Anz 
gehörige diefer Nihtung werkthätigiten Antheil nehmen fahen. — 

Es ift nicht Zufall, daß ihre die größere Zahl der florentinijchen 

"Staatsfanzler von Coluccio Ealutati Bis Machiavelli und ebenfo 
die bedeutendften "Vertreter, weldde der Humanismus im florentinis 

fchen und venezianifchen Patriziet zählt, angehören. 
Dieje Nihtung aljo nimmt Dante, Petrarca, Boccaccio als 

ihren Ausgangspunkt an. Das hieß das Ydiom des Volkes bes 
wahren und pflegen, die politifhe Freiheit und ESelbftftändigfeit 
aufrecht erhalten und das Chriftentgum, welches bereits in Fleifch 
und Blut des Volkes übergegangen war, nicht rüdhaltlos dem 
Paganismus opfern. m 

Zu Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts war der 

florentinifche Staatsfanzler Coluccio Salutati der Mittelpunkt diejer 
Nictung; nach ihn Fan man Lionardo Aretino und Leone Battijta 
Alberti als Hauptvertreter derjelden betrachten. Und wahrlid), 
man darf aud diefer Nichtung weder Furt od) ‚Engherzigkeit 

vorwerfen. — Lionardo Aretino begleitete die Ueberjeßung der 

Homilie des Bafilius Magnus: „Ueber die Lectüre heidnifcher 
Bücher” mit einer Widmungs-Epiftel an Coluccio Galutati, in 

weldher er nicht minder verädtlid) über die Feinde der paganen 
Literatur fih ausjprad, als dies die Wortführer der vadicalen 

Strömung gethan ?9). 
 Niceolo Niccoli, der 5. B. Poggio gegenüber für die Diier- 

vanten Partei nahın, hat fein ganzes Leben dem Cult der Antike 

gewidmet. Und 2, B. Alberti, der ftets darnad) ftrebte, das 

Chriftentfum mit der Philofophie der Alten in Webereinftimmung 

zu bringen — fo zuerft mit der Lehre der Stoa und danıı, als er 

in hohem Alter dur Fieinus in Platon eingeführt wurde, mit



dem latonismus — hat fi doc im Uebrigen, wie faum ein 

Anderer der Zeitgenoffen, als Zögling und Abfönmling antiker 
Bildung erwiejen. 

Damit it auch bedingt die Pflege, weldhe dem Lateinifchen 
zugewendet ward; freilich forderte man, daß das Volgare daneben 

nicht vernachläffigt werde, als das Mittel, daß die nenern geiftigen 

Strebungen der’ Zeit im Volke jelbft Wurzeln fchlagen Eönnten 2%), 

deffen man um jo mehr bedurfte, je mehr Neigung vorhanden war, 
an der politiichen Arbeit der Zeit praftiihen Antheil zu nehmen. 

Dieje jelbft: jeigte dann wieder, wie ehr man e3 verftand, das 

oratoriihe Pathos des alten Noms den modernen volfsthüntlichen 

politiihen Seen dienftbar zu machen. Das Chriftenthum endlich 

war fein Bapalisnus; Cofuccio jhriedb an den Papft: Die Freiheit 

der Kirhe muß in der Weile gewahrt werden, daß die natürliche 

Sreiheit des Volkes darunter nicht Teidet *?). 
Dom Ende des 14. bis zur Mitte des 15. Sahrhunderts 

gingen dieje beiden Nihtungen in Tchroffer Scheidung neben 

einander her; dann aber trat eine Nenderung ein, die ihren nächjten 

Urjprumg in der Bewegung Hatte, welche Platon in die Geijter 
jener Zeit brachte. 

Maton wird immer der Prophet eines Fünftleriih veranlagten 
Volfes und eines Eunftbegeifterten Zeitalters fein; Teßt fich Doc) 

bei ihn jeder Begriff in ein Bild, das abjtracte Naifonnement in 

poetifches Schauen um. So mußte der fünftlerifche Zug, der alle 
Manifeftationen des italifhen Volfägeiftes jener Zeit auszeichnet, 
eine Philofophie mit Jubel begrüßen, die anftatt des Verxirjpiels 

mit todten Begriffen, eine enthufiaftiche, oft in Vifionen [Chwelgende 

Offenbarung des Weltlebens gab. — Die von jtarfer Libertinage 

nicht freien ethiihen Phantafien eines Balla und Genoffen, was 

waren jte anders, als der Drang, fich aus der poefiearmen röni- 

ichen Cultur in eine fröhlihere, freiere Schönheitswelt zu retten; 

die Kenntniß Platon’s giebt nun Weihe und Inhalt diefem Drang, 

fie erjcheint gleichfam als die Erfüllung alles Geahnten, Gefuchten, 

von Denker und Kiünftler in auseinanderfließenden, verjehwinden: 
den Umrifjen Geihauten. 

° Platon’: Einfluß hatte bis in das 9. Zahrhundert hinein
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geherriit; Hatte doc) in diefem Sahrhumdert Johannes Ecotus 
Erigena den Neuplatonismus wieder in Tebendigeren Contact mit 
dem Chrijtenthum‘ zu fegen verfucht. Im 12. Sahrhundert, dem 

eriten der Cholaftif, Fämpfte eine logijchemetaphyfiihe VBorausfegung 
des Platonismus: daß das Allgemeine das wahrhaft Wirkliche ei 

und vor dei Einzeldingen eriftire, zuerft glüdlic) gegen die 
ariftoteliiche Auffafjung diejer Frage, daß das’ Allgemeine nur die 

dem Einzelnen immanente Kraft fei; das änderte fi; Abälard 
entjeied den Sieg für den Ariftotelisuns und nun wuchs’ das 
Anfehen des Stageriten in einer Weife, daß die Verehrung, die 

Platon nod) weiter bei einzelnen Hohen Geiftern, 3. B. Johannes 
Flvanza, genamt Bonaventura, fand, dahinter ganz in den Chatten. 

trat. Nicht dag man eine umfaffende oder aus den Dixellen jelbft. 
geihhöpfte Kenntniß des Ariftoteles befeflen hätte; man behalf id) 

mit lateinifhen Ueberfegungen der arabifchen Weberjegungen; was 

da noch vom Ariftoteles übrig blieb, war mit üppigem fholaftiihen 

Genijte: der arabifhen, jüdifchen, englifden Commentatoren über: 

. wucdert. So Zomnte no) zu Anfang des 15. Jahrhunderts Lio- 
nardo Aretino den Niccolo Niccoli“ jagen laffen: daß Arijtoteles 
fi) in feiner jeßigen Geftalt eben fo wenig wieder erkennen würde, 
wie der in einen Hirjd) verwandelte Actäon von feinen Hunden 

wieder erfannt wurde. Britannifche Sophismen, ein barbarifches 

Kauderwelich der Terminologie, Fennzeicineten diefe PHilofophie ?°). 
Sept aber trat freili) ein’ Umfmwung ein; Manuel Chryfos 

loras, der ca. 1400 nad) Florenz kam, war der erite auf der Höhe 

der Aufgabe ftehende Lehrer des Griehifchen in Stalien ?). — 
Und mit allem Feuer und Ungeftüm der Jugend warf fi mu 

Italien auf das Studium der griehifhen Dichter, Hiftorifer, He 
toren und Philofophen. — Aus der Kenntniß dürftiger Fragmente, 
aber‘ von richtigem Snftincte geleitet, hatte Petrarca Platon’s 
Auctorität gegen die’des Nriftoteles verfohten; die Stürmer und 
Dränger der radical antififirenden Nichtung Hatten fi) nicht ges 
fheut, den Auguftimus zu Hilfe zu rufen, die Größe Platon’s über 

die des Ariftoteles, des Nepräfentanten der gehaßten Scholaftik zu 

ftellen 2). — Als man mm vorbereitet war, Platon aus’ jeinen 

eigenen Werfen Tennen zu lernen, was brauchte es da mehr ‘als 
IJanttjhet, Nenaifance. 2
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eines begeijterten Verfünders und Interpreten Platon’s, um jeine, 

Philofophie zum Evangelium der Zeit zu machen. — Diejer. Vers: 

Tünder umd Deuter erihien: es war Öeorgios Gemifthos, mit dem’ 

Beinamen Plethon aus Konftantinopel 26), : 

. Es war im Sabre 1438, als Gemilthos, ein Dreiumbadhzige 

jähriger, doc) von hoher Schönheit und Majeftät des Ausjehens,- 

gelegentlich des Conzils, das in Ferrara begamı imd dann nad) Florenz 

verlegt wurde, in Stalien erfchien. — Ihm lag e3 weit weniger‘ 
am Herzen, daß die Hauptftreitfrage zwvifchen der morgenz‘ und, 

abendländifchen Kirde in verfühnendenm Sim entjchieden "werde —. 
nämlid 0b der hl. Geift gleihmäßig von Vater umd Sohn 
(filioque), wie die Nömer meinten, oder vom Vater allein (a patre 

per filium), wie die Grieden behaupteten — als .es ihn galt, Für 

fein platonifches Evangelium au in Italien Jünger zu werben. — 

Und er that dies mit größten Erfolg; der Anfang des vollftändigen 
Sieges war es, als Cosmo Medici dur das Feuer der Nede 
Plethon’s beziwungen, den Gedanten faßte, eine Akademie in Florenz 
zu Ehren Platon’s zu gründen ?”). —. Der Blüte diefer Akademie 

unter Marfilins Ficinus ging: vorher der endgiltige Sieg Platon’s . 

über Ariftoteles, der ihm nochmals als Gegner entgegengetreten 
war — aber: e8 war. dies der von den Entitellungen gereinigte. 
Ariftoteles, aljo ein ftarker und gefährlicher Gegner. Plethon Hatte, 

mit feiner in Florenz gejehriebenen Abhandlung über den Unter 
ihied zwiichen der Platonifchen und Ariftotelifchen Philofophie den 

Kampf . eröffnet 2%). Darauf erjhien die eigentlihe Brandfchrift. 

des Georg von Trapezunt: Comparatio Aristotelis et Platonis — : 

in welcher der Verfaffer die ganze brüsfe Heftigfeit feines Naturells 

der Vertheidigung des Ariftoteles zur Verfügung ftellte. — Nun folgte 

Streitfchrift auf Streitjrift; für Ariftoteles traten namentlich ein: . 

Georgius Scholarius (gen. Germadius), Argyropulus, Theodorus , 
Gaza, Andronicus Califthus; für Maton: Vichael Apoftolicus und 

- vor Allen der bejonnene maßvolle Befjarion, dejien Schrift Contra 
, Calumniatorem Platonis den endgiltigen Sieg Platon’3 bezeichnete ?°). 

Troß Padua, weldes als Bollwerk dem Ariftotelismus bis in 

das 17. Jahrhundert hinein verblieb, fand nun der Platonismus 
Eingang in. alle geiftigen Sffenbarungen des Stalien’s jener Zeit.
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Sn Florenz war e8 Marfilius Ficinus, der als Haupt der 
platonijhen Afadenie, troß feiner Jugend, Männer jeglichen Alters 

als Ehüler um ji) verfanmelte 3%); in Nom wirkte mit gleichem 
Eifer Pomponius Lätus, der al Süngling Schüler des Plethon 

gewejen war. Die Afabentie, welde von ihm in Nom gegründet 

ward, erlangte befondere Berühmtheit dur) die Verfolgung, weldhe 
Rapit Raul IL gegen die Mitglieder derjelben einleiten ließ. — Die 

Anklage Tautete, die Afademifer wären Feinde der hriftlihen Neli= 
gion, ihre Abficht jei, den heidnijchen Cult wieder einzuführen). 

— 3 glaube nicht, Daß diefe Anklage eine Unwahrheit enthielt; 
Blethon’s „Gejege” (vorör), durch welhe er. den Peloponnes jozial 
und politiih reformiren wollte, waren nichts anderes .als eine zeit: 

gemäße Nedaction des Platonifchen Staats und voll von verjtedter, 
. doc) Heftigiter Bolemif gegen das ChriftenthHum; Ponponius Lätus 

ding mit allen- Fafern feines Wejens an der Culturwelt der Alten, 
und noc} weniger als Jein Lehrer war er gewillt, der Wirklichkeit, blos 

weil fie die Draht für fid) Hat, Zugeftändnifje zu machen; Fein Moment 

feines Lebens befundete einen Zwiejpalt zwifchen Lehre und That. 
Sn Slorenz pactirte der Platonismus mit dem Chrijtenthunn; 

Ficinus fchwankte zuerjt, ob er nicht die Pfade Plethon’s und Des 

PRomponius Lätus wandeln follte, dod dann entjchloß er fich, die 

Lehre Platon’s zu riftianifiren, d. h. die Concordanz zwijchen 

Platonismus und Chriftus Lehre darzuthun, wobei es ohne Gewalt- 
famfeit nicht ablief??). — Su dent genialen Giovanni Pico della 

Mirandola fand er jpäter den erfolgreichiten Mitarbeiter an diejen 

Werke. — Die wahrhaft Firhlid Gefinnten Fonnten fih nicht ver= 

hehlen, daß diejes Compromiß der florentinifchen Afabenie den 
Chriftenthum gefährlicher fei, als die offene Abneigung, welche die 

tömijcen Afademifer gegen die Kriftliche Lehre zeigten 3°). — 
Troß diefer Differenz in der’ Auffaffung Platon’s' hatte aber doc) 
in Platon der frühere Kampf der beiden fi) gegenüberjtehenden 

- Nichtungen des Humanismus fein Ende gefunden; die Kraft eines 

wirklich Tegitimen philofophiihen Genies hatte jowohl Epicur als 

- au) die Etoa bezwungen. — Nüchtern erihienen mm die Marimen 
des Einen wie der Andern gegenüber dem »furor divinus«, der jeßt 
dem Leben Wärme und Thatkraft verleihen jollte.
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Auch in anderen Beziehungen hatte die Zeit die Verföhnung 

vermittelt. Die Tyrannis und der Prinzipat, welche allenthalben 

an Stelle der republifaniihen Staatsformen traten, zogen den 

Humanismus überall in ihre Sntereifen; man hatte zu viel Nefpect 

vor der geiftigen Kraft und gab man ihm aud) Feine politifchen 

Rechte, jo bediente man fich Doc) feiner oratorifhen Talente; der 

Humanift aber Fieß es fi) gerne gefallen, als Homer eines neuen 
Adill zu gelten. 

Die Spradenfrage endlich entjchied fih mehr und mehr zu 
Gunften des Bolgare; 2. B. Alberti’s goldenes Werk Della famiglia 
ward auch ac) diefer Rihtung von höchfter Bebeutjamkeit. Selbit 

die Philofophie jeheute bald nicht mehr unbedingt zurüd, fi des 

Volgare zu bedienen; Kicimus und Giov. Pico della Mirandola 
find Zeugen dafür ’*). 

Der Friede, den die beiden Humaniftiichen Nichtungen unter 
dem Banner Platon’s gejchlofjen, bedeutete die Verführung von 
Heidenthum und Chriftenthum, die Durddringung von Religion 
und PVhilofophie; über die unfüllbare Huft, die zwichen Beiden 
lag, hatte der fünftleriihe Enthufiasmus hinweggetragen; jene fah 
man erjt, als diejer erlofchen war. — Für jet aber ift diefe Ver: 
hnung und Durhdringung von Heidentdum und Chriftentdum das 

 Wirkende im Leben und Schaffen der beften und edelften Berfön- 
lichkeiten Italiens; die Culturbewegung der Nenaiffance erreichte 
ihre Sonnenhöhe; das julifheleoninifche Zeitalter beginnt. 

Rum aber dürfte man wohl fragen: Welche Stellung nah 
im Geijtesleben jener Zeit der pofitive Chriftusglaube ein? — 
Waren alle Fragen des Gemüths, aud) der Einfältigen, im Fird): 

- Ühen Formalismus verftummt? — gewiß nit; es gab aud) 
Solde, Die aus der. Tiefe ihrer Seele ihr: Herr, Herr! riefen. 
Man empfand ein Grauen vor dem Enthufiasmus für die Antike, 

‚der die Geifter wie ein Delivium ergriffen hatte und man entjegte 
li) vor der Eittenlofigfeit des Clerus und der Verweltlichung der 
ganzen Kirche. — Die Lehre vom Elend des irdischen Lebens, von 
der Verächtlichfeit der Melt, von der einzigen Nettung durch das 
Evangelium fand aud) während unferes Zeitraums ihre aufrichtigen 
Apoftel ?>). Ar Eingang dejjelben fteht die herrliche Geftalt der
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bl. Catharina von Siena. — Was ein tapferes Herz und muthige 
Liebe vermag, hat Catharina geleiftet. Nel nome di Gesu dolce, 

di Gesu Amore, war fie wermübli bedacht, Frieden zu 

ftiften zwifchen Städten und Staaten, zwiihen Fractionen und Sn: 

dividuen; ihr reiner Enthufiasinus für das Heil der Kirche Hat den 
. Rapft wieder aus Nvignon nad) Nom zurücdgeführt — nad) 70jäh- 

rigen Exil und hat die Ausföhnung zwijchen Florenz md Dem 
heiligen Stuhl vorbereitet. Catharina war Feine Virago im Sinne 

der Nenaifjance; Feine Titanide in modernen Sinn; fie war eine 

Heroine des Glaubens und der Liebe: des Glaubens an den Gieg 
des Guten, der Liebe die fi) jelbft aufopfert; mußte da das Leben 
der Färberstochter von Siena einer Zeit. voll wilder egoiftifcher 
Leidenihaften nicht als ein göttlihes Wunder erjcheinen? Die 

Nacftrebenden fehlten nicht; der jelige Giovanni dalle Celle, wel- 

er der HI. Catharina den ergreifenditen Nachruf gewidmet Hatte ?*), 
wirkte durch Jeinen ausgebreiteten Briefwechfel nicht bloß als Seelen: 

führer, er war aud) in jchrwierigen Angelegenheiten mit politifchen 
Rath zur Hand. Im Geifte des Giovanni dalle. Celle wirkte dann 

‘weiter der jelige Lorenzo da Nippafratta, vor Allen aber Fra Gio- 
vonmi Dominic und der bi. Antonin, der vom Jahre 1446 bis 

1459 die erzbifhöflihe Würde von Florenz bekleidete. Fra Gio- 

vanni jowohl wie Antonin fanden auf dem Boden moderner Bil: 
. dung und Fämpften von dort aus gegen die Paganijirung von 

Erziehung und Leben; es ift Harakteriftiich, daß fie fi) vornehmlich 

an. die Frauen wandten, ımı durch diefe der Enthrijtlihung der 
Familie entgegenzuwirfen. 

Fra Giovanni begann mit feiner gegen die Vertreter ımd 
Pfleger antifer Bildung gerichteten Anflagejchrift Lucula noctis 3%) 
und ließ darauf folgen feine für Bartolomäa Alberti gejhriebene 
Regola del Governo di Cura familiare — worin er ein voll 

ftändiges Syftem Kriftlicher Hausverwaltung und riftlicher Cr= 
ziehung entwidelte. Antonin behandelte dafjelbe Thema, nur mit 

noch ftärkerer Betonung des aszetijchen Elements in einer Reihe 
von Abhandlungen und Briefen; und immer waren cs florentinifche 

Frauen, an die er fi) wandte; jo an Ginevra Cavalcanti, Dianora 
de’ Soderini Tornabuoni (Opera a ben vivere), Lucrezia de’
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Medici Tornabumi, Ginevra de? Medici (Regola di Vita 

Christiana), Diodata degli Adimari (die . berühmten »Lettere«) 

u. f. w.39). Fra Giovanni Dominic und Antonin find Die wahren 

Vorläufer Savonarole’s. Gin Element tritt jcheinbar ‚als neues 

bei Savonarola Hinzu: das politifhe. Eben mur jcheinbar; gerade 

-jene Nichtung, der ein Dominici und Antonin angehörten, hatte es 

zur .gelegener Zeit nicht. unterlaffen, der Negierung mit. Rath und ° 
That beizuftehen, für die Intereffen . des Staates auch der Curie 

gegenüber einzutreten: jo Luigi Marfili, der intinfte Freund des 
Gofuccio Salutati ??), Fra Dominici und jelbft Antonin. Lebterer 

freilid nur mehr in bejchränktem Maaße; ftand er doch Schon 
Cosmo Medici gegenüber, deifen Negime im geiftigen Leben die 
Einigung der Humaniftiichen Parteiungen, den chrijtlich gefärbten 

PBaganismus bedeutet. 

Wollte aljo Savonarola confequent feinen Ziele zufchreiten — 

wollte er feine Aufgabe löfen, die pagane Bildung zu verdrängen 

durch Erneuerung wahrhaft Hriftlichereligiöfen Lebens, fo mußte er 

auch jene politiicde Form befänpfen, weldhe fih auf die neue Bil: 

dung fügte und ihr wieder Kraft gab — aljo den medizeifchen 

Prinzipat. Sein NReformationsprogramm mußte Deghalb die Politik 

- der Neligion allüren; wer diefe Nothiwendigkeit Teugnet, hat den 

hiftoriihen Thatbeftand fich nicht Elar gemacht. — Savonarola’s 

Tod auf dem Flanmenftoß auf der Piazza Signoria in Klorenz 

bedeutet weniger einen Triumph der Kirche als ven Sieg .des ° 

° medizeifchen Prinzipats und. der neuen Bildung. 

Das find jene Hauptftrömumgen, die fi wahrnehmen taffen, 
troß alles Durdeinanderwogens antiker, mittelalterliher und neıt 
errungener Borftellungen umd Sdeen, Empfindungen und Leidens 
Ihaften;. troß aller Kämpfe, die auf gemeinfamem Boden ‚geführt 
werben; troß fcheinbarer md wirklicher Sneonfequenzen, deren fid 
die einzelnen Perjönlichkeiten fchuldig maden. 

Sollten mm diefe geiftigen Strömungen nicht. auch in der 
Kunft wiederzufinden jein? — Sollten die fenfibelften Naturen, 
die Kinftfernaturen, von dem Sturme, der aus der Vergangenheit 
und aus der Zukunft zugleich Herbraufte, nicht berührt worden 
fein? — Wer wollte daran zweifeln. . Nah drei verfdhiedenen
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' Seiten hin gewann der Humanismus im Allgemeinen Beftinmens 
„den Einfluß auf die Kımft. 

Erftens, daß die hervorragenditen Vertreter der Kımft jener 
- Beit fih mit dem ganzen wefentlichen Inhalt der neuen Bildung 

befannt machten, ihr Geift in deren Borausfegungen Wurzeln 
Tolug. 

- Zweitens, daß bie Bhantafie der X Kiünftler des ven ericjloffenen 

Boritelhgsinpalts der antiken Welt fi) bemächtigte. 
Drittens, daß die mommmentalen Nefte der antifen Gultur, 

Hd welden- man jegt mit Eifer fuchte, fowohl über die Prinzipien 
antifer Kumnft befehrten, als ud eine Schule für die Formenjprade 

“wurden. 
Für jegt handelt es fi nur um den erjten Bunkt.- 
Leone Battifta Alberti, der wegen Der Univerjalität: feines 

Geijtes, in Bildunngsfeagen, welche: feine ‘Zeit berühren, immer 
wieder zu Nathe gezogen werden muß, forderte im- feinem 1435 

- gefehriehenen Tractat „Von ber Malerei“ das innige Vertrautfein 

des Künftlers mit Humaniftifcher Bildung 40), Die großen Ernenerer 

tosfanifher und damit überhaupt italienifcher Kunft hatten jchon 
früher diefe Forderung an fid) felber geftellt. — Ghiberti jagt im 
ziveiten feiner Gommentare, er danfe es taufend und aber taufend= 

mal feinen Eltern, daß- fie ihn nad Brauch und Sitte der Athener 
in allen freien Kinften unterrichten ließen; -fo habe er fid) ebenjo 

mit- philofophifcden wie mit philologifchen Doctrinen zu dauernder 

Sreude und dauernden Nuten bejgäftigt *).  VBrunellesco erwarb 
fi) als Dann den ganzen Umfang ber Bildung feiner Zeit; von 

bahnbredender Bedeutung in den mathematifchen Disziplinen, wird 
er auch von feinen Zeitgenofjen als ein nicht gewöhnlicher Stenmer 

der heiligen Echrift und Dante’s gerühmt 42). Von feinem hellen, 

Haren Geift, feiner fchlagfertigen Satyre zeigt feine Sonettenpolemif, 

die er mit C Giovanni da Brato, genannt P’Acquatino, führte, feinem 

Mitbewerber an dem Goncurfe : für das Kuppelmodell. — Aud) 

diefer Giovami da Prato mußte eine ausgezeichnete Literarische 

Bildung bejeffen haben, da er nicht nur “als PVoet auftrat, Jondern 

aud) 1417 bis 1424 öffentlich) über Dante las und bis 1425 an 

Feittagen Dante’s ‚ Sangonen erplicirte 2°).
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Paolo di Dono, genannt Ücello, bekundet fein immiges Ver- 
häftwiß zum Humanismus fon duch die intime Freundichaft, 

welde ihn mit Gianozzo Manetti verband, der ihm aud) die Stenntz 
niß des Euflides vermittelte. Man weiß es ja, Daß er fein Fünft: 

lerifches Schaffen alufehr vom wiffenshaftlihen Vroblen beftimmen 

ließ. — Daß Donatello, der im Haufe der Martelli erzogen wurde, 

der humaniftifchen Bildung nicht fremd war, ift felbitverftändlid. 

And an ihm rühmte man die Neigung fir das Studium der 

Verjpective- und das leidvenjchaftlihe Beltreben, den Alten nad: 

zueifern **). : Alberti’3 aber wurde fon gedadht, wie er in 

feinen Eunfttheoretifchen Schriften die Humaniftiide Bildung als 

unerläßliche Forderung an den modernen Künftler ftellte; ihn jelbft 

gegenüber wird man ja zweifelhaft, ob man dem fchöpferifchen 
Künftler oder dem Gelehrten den Vorrang zuerfennen joll. — Und 

wie die großen Ernenerer der Kunft jo ganz in der neueren Bil: 

dung wurzeln, jo hat auch weiterhin der pagane Geilt des Hu: 
manismus die Entwidlung der Kunft geleitet und bejchügt. 

Lionardo ift der Gipfelpunft diefer Entwidlung. Es ift ein Neben: 
jächliches, wenn uns gemeldet: wird, er fei religiös indifferent, ja 

völlig ungläubig gewejen; ein Nebenfächliches, wenn er fi) in der 

GSrabihrift, die wahrfcheinlich zu jeinen Lebzeiten nad) feiner eigenen 

Angabe gemacht ward, in Allem als einen Bewunderer und Schüler 

der Alten nennt. — Was ihn als den Teuchtendften Vertreter des 

neuen Geiftes erjheinen läßt, ift jein Verhältwig zur Natur. . Es 

ift fein überfinnlicher Zug in ihn; wie er als Gelehrter dem Bau 
der Pflanzen, den Bewegungen des Himmels, dem Lauf des Mon: 
des, dem Gang der Sonne nadforicht, To bleibt er auch als Künftler 

verföhnt mit der jchönen fichtbaren Welt, wie die Alten, Jeine 

Lehrmeilter, irdifh im edelften Sinne wie diefe. — Er hat den 

Himmel nicht zu ftürmen verfucht, wie Michelangelo; er mag fi) 

nicht einmal dahin verfegen auf dem Wege der Lifion, wie es hie 
und da Rafael thut: die Erde bleibt fein Neich, in die Tiefen der 
Mrenjchenfeele fteigt er hinab und findet dort das Paradies, das 

Pıurrgatorio und Inferno wieder. — Und wie unausforshlich ift dies 

Neid! — Mer hat das Geheinmiß errathen, das als ein Lächeln 
um die Lippen jeiner Madonnen jwebt? — Und ift es nicht, als
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ob aus jeiner Mona Lila das grauenhaft füße Sphiny-Näthjel der 
Frauenmatur überhaupt nah Löfung riefe? — Und aud) fein 

Abendmahl ift eine reinsmenjchlihe Tragödie; das ift der Nuhm 
diejes Werkes, nicht deffen Schwäde. 

Da mochte Savonarola von jeinem Standpunkte aus im 

Rechte fein, ala er der florentinifhen Kunjt feiner Zeit jo heftige 

Anklagen zumwarf. 
So hieß es in feiner Predigt im erften FYalten-Sonntag 

von 1495: 
„Ariftoteles, der ein Heide war, jagt in feiner Poetif, daß 

unzüchtige Figuren nicht gemalt werden dürften, damit die Kinder 
durd) den Anbli derjelben nicht verdorben würden. — Was fol 

id) dan von euch jagen, ihr Hriftlihen Maler, die ihr jene Halb: 

nadten Figuren dem Auge darbietet? Das ift von Uebel, laßt 
davon ab. — Shr aber, die ihr folhe Dialereien bejist, zerjtört 

fie, übertündht fie, ihr tut dam ein Werk, das Gott und der hei- 

ligen Jungfrau gefallen wird %5).” Und no) fhärfer ward die Ah 
age in der Predigt, welde Eavonarola am Sanftag. vor dem 
dritten Faftenfonntag defjelben Sahres. hielt: 

„Die Bilder eurer weibliden Gößen von der Straße lagt ihr 

(Slorentiner) malen als Heilige in den Kirchen. — Dann fonmen 
die jungen Männer und jagen: Dies Mädchen gleicht der HI. Pag: 

dalena nd jenes dem HI. Sohannes u. |. w. — Warum laßt ihr 

Heilige malen, die Diefer und Jener gleichen? — Ihr thut ehr 
übel daran — ihr zieht das Göttliche in den Staub. — Shr PValer 

handelt jhlecht und ihr Tießet wohl davon ab, wenn ihr das Straf: 

gericht, das darauf folgen muß, fo fennen würdet, wie id) es Ferne. 

— Alle weltliche Eitelkeit bringt ihr in das Haus Gottes. — 
Glaubt ihr, daß die Zungfrau Maria To gekleidet ging, wie ihr 
fie malt? IH fage eu), fie trug die Kleidung der Armen und 
ging züggtig verhüllt, daß man Faum ihr Geficht jehen Fonnte, und 
ebenjo die heilige Elifabeth. — Ihr würdet gut thun, derartige 

- amnzüchtige Malereien zu vernichten; ihr malt ja die Heilige Jung: 
frau, als wäre fie eine Dirne gewejen *°).” 

Eo allgemein dies Elingen mag, ganz ohne Vertreter war aud) 

in der Kumft nicht jene’ Geiftesrihtung geblieben, welche von Catha=
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rina zu Savonarola hinführte. Den Künftlern, welde dem frijchen 

Geifteszuge des Humanismus folgten, ftand der felige Fra Gio- 

vanni da Fiejole gegenüber. — Nicht Fämpfende, Teidende, genichende 
irdiihe Menfchen malte er; durch Aszefe, durch Betrachtung der 
göttlichen Dinge find jeine Menjhhen yon auf Erden zu Hinme 

liicher Verklärung herangereift; der. Leib ift nur da, uns Die Seele 

zu verfünden, dieje aber genießt fchon den ımanfechtbaren Frieden, 

die felige Heiterkeit des Bewußtjeins, im Gott zu fein, zu ruhen, 
Benozo Gozzoli war des Meijters wirdiger Schüler. — 

Die himmlische Heiterkeit. gra Giovanni’s erftarkte bei ihm zur 

Fröhlichfeit — dod) der. friedliche Geift des Meifters' blieb ihm. 
Mit einem Auge begabt, das nicht blos; wie das Fra Giovanı’s, 
in die Tiefen der eigenen Seele chaute, worin fich freilich der 
ganze Hriftliche Himmel piegelte — jondern auch in die -jchöne 

Welt hinaus, rang Gozzoli bald zu einen liebenswitrdigen Nealis: 
mus fich Hindurd). nn - 2 

Denozzo Gozjoli war ein Anhänger Savonarola’s, cebenfo 
Lorenzo di Credi, Cronaca, Baccio da Montelupo, die. ganze 

Familie der Nobbia md Andere. Doc) die. meiften diefer Künftler 
fonnten in ihren Werfen den neuen Geijt mr wenig verleugnen ; 
ihre Werke wurden in nur befhränften Maafe geiftige Befenntnifje: 
nur Einer machte eine Ausnahme und diefer bezeichnet‘ freilich den 
fünftlerifchen Höhepunkt jener myftifcheaszetifchen Nihtung — 8 
it Michelangelo. nn 

Wie Savonarola jelbft. fühlte er das Feuer göttlicher Liebe 
in fi) bremen, empfand er jenen myftiihen Drang, die irbijchen 
Bande zu fprengen, zum Göttlichen fi) emporzuringen md dort 
zu ruhen, wie Fra Giovanni — doc) diefer Intention machte 
er den ganzen Umfang damaliger Kunft: und Naturerfenntnig 
dienftbar.: .. : 

Auf Einem Boden ftehen Fra Giovanni und Vlichelangelo, 
und doch wie außerordentlich verfchieden in ihrer Art!!— Der 
fronmme Frate mit ber lauteren, zuvVerfichtlichen" Sindesfeele weiß 
fh in Gott und jafft aus Jolchem Frieden heraus; ‚Michelangelo 
ringe mit einer zum Titanenthum emporgewachienen Nannesfraft 
dem Göttlichen fi) zu nähern. Alle feine Geftalten mit ihren
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übermenfhligen Berhältnifien, ungewöhnlichen Bewegungen find 

Derfünder diefes Kampfes; fie Theinen wie Safob das Mort zum 

Herrn zu fpreden: Sch Taffe did) nicht, du fegneft mich dem. 

Seine Allegorien in: der Orabfapelle der Mediceer, fein Vlojes, 
feine Propheten und Eibyllen, fie find Zeugen, wie ernjt er es 
meinte mit feinen Worten: Ein Thor ift der Künftler, weldjer die 

Schönheit zu den Simmen herabziehen will, fie nit einzig als 

tittel betrachtet, zur Anfhauung des Göttlihen zu gelangen 1”). 
Und zwiiden den beiden Gegenfäßen, Lionardo, dem Schüler 

und Verehrer der Alten, und Michelangelo, dem Anhänger Savona: 
rola’s md Verehrer Dante’s, fteht Naffael, die Gegenjäße von 

Raganismus md Chriftenthun überwindend und verjühnend. 
E3 geht ein myftifcher Zug durch die Malereien der umbrifchen . 

Echule; ein Perugino felbit, jo Fed und ffeptijch er in religiöjen 
Dingen dachte, verleugnet diefen Zug nicht. — Naffael hat unıbrifche 
Luft in feiner Jugend geathmet; dann aber Fam er nad Florenz 

und Nom. Hier machte er fich mit dem Geifte Humaniftifcher Bil: 

dung vertraut. Nicht daß er fi) ‚gelehrten Studien hingegeben 
“Hätte, er. war nicht einmal des Lateinifchen mächtig *%), aber in 

innigen Verkehr mit den erlauchteften Nepräfentanten jener Welt: 

anfhanıng, in der Platon das Bindeglied zwiihen Chrijtenthrun 
und Heidentdum bildete, nit Benbo, Caftiglione, Bibiena, Tebaldi 

— wandelte au) er bald auf diejer geiftigen Höhe. So hat denn 
Naffael’s Sonnenauge die Natur in vollem Feitesglanze gejehen, 

und das Gejehene in ewige[höne Formen gebannt: doc aus diejen 

‚Hormen blidt eine ftarfe tiefe Ecele. 
Seine Schule von Athen ift .darım das wnwergängliche Denk: 

mal einer Zeit, welche zwei ftreitende: Meltalter zum Frieden zu 

führen juchte durch Erfülling der. Ihönen Individualität mit dem 
fühnen, ftürmifchen Zdealisnus Platon’s, der dann immerhin ftatt 

in das Neih der Seen, in den chriftlichen Himmel feinen dlug 

nehmen mochte. 
Das Chöne muß fterben; Luthertdun md Gegenreformation 

haben die Völfer in die harte, nüchterne, bejchränfte Mirklichkeit zuriid: 

geführt; erft nad) dreihundert Jahren hat Goethe uns wieder gemahnt, 

“daß dennod) dort das ideale Ziel menjchlidher Entwiclung Tiege.



II. 

Sünftferifeje Phankafie und Rünfflerifdie Grziefung. 

Die nächte Frage, die nun Antwort heifht, ift: Wie verhält 

fi) die Nhantafie des Kimftlers der Nenaifjance zur Welt; wie 

reagirt er auf deren Erfdeinungen im Neiche des Geiftes und der 

Natur? — Auf welden Wegen gelangt er zu der Fähigkeit, die 

fünjtlerifcde Intention in die Wirklichkeit des Kunftwerks 1mzue 

Teßen? 

63 ift hier nicht der Drt, eine oder mehrere der Definitionen 
anzuführen, welde die Piychologie md Aefthetit von der Phantafie 
jhon gegeben. Jean Paul hat vielleicht metaphorifch das Befte 
gejagt, als er die Phantafie „die Weltjeele der Eeele” nannte 49). 
Sie ift ja thatfählih in jeder Neußerung gegenwärtig, die ums 

Kunde bringt oder dur) weldhe wir Kumde geben von der Außen: 
und Inmenwelt. Sie regt fih fehüchtern in der Erinnerung und 

herrjcht zuchte und fchranfenlos in den Gefihten des Tränmenden 
und Fiebernden. \ 

Ihre Thätigkeit äußert fi) ganz bejonders nad zwei Nic) 

tungen: fie belebt und totalifirt. — Ohne die Phantafie befäßen 
wir die Welt mr als einen Gompler von Begriffen, nicht als einen 
lebensvollen Organismus. — Die unbefledte Bhantafie des Kindes
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perjonifizirt jeden Gegenftand, von dem es fi) umgeben findet; 

ein phantafievolles, genial veranlagtes Volk, wie das griedhiiche, 
‚hat die ganze Wirklichkeit, jo weit fie fi) dem Auge darbot, als 

freien Zufanmenkflang bewußter Wefen aufgefaßt und fi in dem. 

Weltbilde Platon’3 zur Idee des befeelten Kosmos erhoben. 

Dod auch die intenfivfte Vhantafie ift noch nicht als jolche. 
fünftlerif) productiv; fie wird es erft, wenn die Fünftleriiche DVe- 
fonnenheit Hinzutritt. Diefe ift die Kraft, welde das Ih von der 

inneren Geftaltenwelt fcheidet, es ihr gegenüberftellt, es über fie 

herrihen läßt in Weisheit, Liebe und Güte, do) au mit herber 

Zucht und Strenge. Nun erft jchaut das innere Auge ein jedes 

Ding in den feften. Formen feines eigenften Wefens und zugleich. 

feiner ewigen Bedeutung für das Ganze. Der Act der Loslöftung 

des Einzelnen aus dem inneren Schage von Geftalten vollzieht fi) 

im Acte der Fünftleriihen Production 5%). 

Dur den Hinzutritt der fünftleriihen Befonnenheit aljo wird 

"die Nhantafie erft Künftlerifch productiv; je weniger energifd). die 

erite ihre Herrjchaft übt, jo mehr Gefahr ift vorhanden, daß das 

Kunftwerf den Charakter des Phantaftifhen trage. Der natürliche 

Gegner der Befonnenheit ift der Affeet; er Hilft einer einzelnen 

Vorjtellungsmacht zu tyrannifder Herrichaft über die ganze innere 

Welt und vernichtet fchlieglih die Scheidung zwijchen diefer. und 

der Schooritellung jelbft. 

Se mehr dehhalb die Meltverhältnifje angethan, das Snbivis 

dam leidenjchaftlich zu erregen, eines um fo höheren Maßes Einjt- 

lerifcher Bejonnenheit bedarf es, das Jh im. den. Wogen innerer 

Kräfte nicht untergehen zu Laffen, Herr zu bleiben über die Kaotijc) 

durdheinanderwogende innere Gejtaltenwelt. und diefelbe mit einer 

Hand, die nicht zittert, im ihre eigenften und darum hanerid- 

gültigen Formen zu bannen. 

Meldes ift. mun das Weltbild, das uns zu Anfang unjeres 

Zeitraumes entgegen tritt? 

Der ältere Aınmirato jehreibt in feinen florentiichen Gedichten 

gelegentlich des Jahres 1357: 

„Der apoftolifche Stu HE war vermehrt dur) das Schisma 

und das wahre Haupt dejjelben in einer  Meife durd) wilde Grau:
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famfeit befledt, daß die Geftade von Genua durd die Zahl der- 

- vielen von diefem' Papft in’s Meer gejtürzten Kardinäle ehrlos‘ 

geworden waren. Das Kaiferthum litt jo jehr unter der Schwäche 

feines Hauptes Wenzel, daß fi) der feltene Fall’ ereignete, daß der 

Kaifer von den eigenen äplern von ben Gipfel jeiner Macht 

herabgejtoßen wurde. 
Das Königreid) Frankreih, Tange Zeit vor einem Kinde be- 

herrfcht, von umerträglihen Abgaben bevrüdt, von einer fredden. 
Soldatesfa im Chad) gehalten, ftand daran, Sei den Slindern des’ 

Königs die Macht der. Gifte feinen zu lernen, welche Diefen von: 

Valentina Visconti, der Geijel Srankreihs und Tante der unglüd- 

lichen Knaben, zubereitet wurden. 
. Eine Königin in Neapel, aus alten Getchledht, faft der einzige: 

Sprößling fo erlauchter Vorfahren, wie es König Nobert und der 

alte König Karl waren, wird ermordet. hr Mörder und Nach: 

folger auf dem Throne findet feinen Tod in Ungarn: und in eben 

demjelben Neiche werden zwei Königinnen gefangen gehalten umd 

eine davon getödtet. — In Kaftilien regierte die Nahlonmenichaft 

Heinrich’3, des Baftard’s, welcher mit eigener Hand feinen Bruder 

Peter den legitinen Herrfcher getöbtet, der jedoch gleihfalls vieler 

Derwandten Morde fih Ihuldig gemadt md in Folge defjen den 

Beinamen des Graufamen erhalten hatte. — Auch Arragon und Pors 

tugal. konnten fi) Feiner milden Herricher rühmen; Beide hatten 

den: Beinamen: der Graufame; fie bejubelten den Thron mit 

Mord, Ehebrud und anderen Scheuflichfeiten, ohne daß doch nad 

anderer Seite hin der Menge und Größe der Frevel glänzende 

Thaten entjprocdhen hätten. — Navarra’s König ift von jedem 

Lafter gebrandimarkt; England md Cchottland durch) innere Kämpfe 

zerriffen: kurz, Fein Glied der Hriftlichen Nepublif gefund und Heil. 

— Sit es da zu verwundern, wenn aud) Florenz; jeßt von den 

Ciompi, jeßt von den zurücgefehrten VBerbannten in Aufruhr ver: 
jeßt, feine Ruhe fand?" 5%) — Sp Ammirato; und das ward — 
zum Mindeften in Stalien, während des ganzen 15. Jahrhunderts 
nicht anders. — Aeneas Silvius jehrieb um die Mitte deffelben: 
St umferen. veränderungsfuftigen Italien, wo nichts Feftjteht und 
feine alte Herridhaft eriftirt, können leicht aus Snechten Könige
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werden 5%).” — Das erhielt jeine Wahrheit nicht blos .durd) die 
Herrihaft der Sforza in Mailand; au anderswo Fonnte man die 

gewaltfan gegründeten Furzlebigen Dynaftien auf folchen Urjprung 
zurüdführen. — Die noch freien Städte fämpften einen hoffmumngs- 
[ofen Kampf gegen die. Tyramnis einzelner mächtigen Gejchlechter, 

die wieder unter einander einen Vertilgungsfrieg führen. — Frank: 
reich und Spanien wurden von den ftreitenden. Parteien nad) Stalien 

gezogen und das Duell diejer beiden endete Thlieglih mit dem 
politiihen Mord der .italienifgen Nation; jo ftehen dem auch a 

Ende unjeres. Zeitraums die beiden furcdhtbaren ‚Tragödien der’ 
Münderung Noms und des Untergangs der florentinifchen Freiheit. 

Frevler von jener. monumentalen Größe wie Gismondo Nala= 
tefta von Nimini, Cäfare Borgia, Ludovico Sforza, Ferdinand 
Arragon zeigen, wie die Gejege rijtlicher Moral ihre Gittigfeit 

- völlig verloren hatten, und nur no) die in der Tiefe aufgeftürnten 

Leidenjchaften der einzelnen Perfönlichkeit die. Politit beherrfchten. 
Dazu Fommt mm no der furdtbarite Schreden jener Zeit: 

der fchwarze Tod —.das große Sterben (Mortalega grande) wie 
ihn die Staliener nannten. — Von dem erften großen Einzug an, - 

den der jchwarze Tod 1346 in Europa hielt, trat er ober eine ihm 
ähnliche Veitkrankheit im Laufe des 14. Jahrhunderts nicht minder 

oft als 16 Mal in Europa auf und Fein Land hat feine Geißel 
iCwerer gefühlt als Stalien, das nahezu die Hälfte feiner Eins 

wohner. durch ihn verlor. Im 15.. Jahrhundert, wo eine. mildere 

Form nicht weniger als 17 Mal an verjhiedenen Stellen Curopa’s 

auftrat, hat wieder Ztalien. und namentlich die Städte Mailand, 

Rerugia, Rom, Palermo die. größten Verhuftziffeen aufzumweijen 53),. 

Es ift mn fiherlid) das ftärkite Zeugniß für die. fünftleriiche 

Organifation. des italienifhen Volfes, daß all dieje Schrednifje 

feinen Geift niet wehrlos machen, feine Phantafie nicht in dei. 

Bann jhredhafter Wahnvorftellingen gefangen fein lafien; wohl 

fehlt auch) hier nicht eine zitternde Erregtheit, eine tiefe Ergriffenheit, 

aber das starke Perjönlichfeitsgefühl Täßt Die Andividualität nicht 

untergehn in den Schreden der. äußeren Welt;. und der Herrihaft 

der. Bejonnenheit geht zur ECeite das ftete Wahsthuun formen: 

bildender Kraft.
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Dan jehe zum Vergleiche auf Frankreid), Deutjchland, Eng: 

land. Sch verweile. nit bei jenen furdhtbaren Geiftesfrankheiten, 

welche dort das 14., 15., 16. Jahrhundert aufzumweifen Haben, wie bie 

Beiplerfahrten, Sudenverfolgungen, Sohannistanz ımd Veitstanz; 

nicht bei den Humderttaufenden von Opfern, weldje dort dem Teufels: 

glauben, dem Glauben an Hererei, Zauberei, gebradht wurden 59); 
nur einer fünftlerifchen Neugerung muß ich gedenken: das find die 

Todtentänze, weldhe im 14. Sahrhundert in dramatijcher: und bild: 
nerifcher Korn auf franzöfiihem md deutichem Boden zugleich auf: 

traten. — Bon Frankreich aus, wo fie den Namen »Danse Macabre< 

führen, famen fie nad) England und felbft nach Spanien 55). Im 
Anfange Hatte die bildnerifche Darftellung nur als untergeordneter 

Theil die dichterifche begleitet,. gemacd) aber trat das Gegentheil 

ein: das ganze 45. und 16. Sahrhundert zählte man in Deutjch: 

land jowohl als in Frankreich den Todtentanz zu den beliebteften 
Stoffen der Malerei. Man ift gewohnt, die „Todtentänze” als die 

hervorragendfte Neußerung des Humors, auf dem Gebiete der bil: 

“ denden Sıumft zu betrachten: ich finde aber in- feiner Darftellung 

des Todtentanzes das Nebeneinander des feurrilen und tragischen 

Elements in die verföhnende, Tächelnde Stimmung des Humors aufs 

gelöft; — das geiltige Fieber, welches in den Adern des ganzen 
Volkes ftürmte, erfüllte aud) die Phantafie der Künftler mit Töred- 
lichen Gefichten. 

Der itafienifche Geift num reagirte zwar aud) auf die Schreden 
der Sinnenwelt, aber er reagirte mit Fünjtlerifcher Freiheit. Die 
Zerzinendihtung Petrarca’3: Der Triumph des Todes und das 
Wandbild des großen unbekannten Meifters im Canıpo Santo in 

- Bila Bernardo Davdit) — gleichfalls die Gewalt des Todes 
verherrlihend, find das Fünftlerifche Echo des Aurhtbaren Sah: 
tes 1348 56), 

Zu der Darftellung des Dichters jowohl als auch in der des 
talers ift die Diffonanz des aufgebaufhten Pathos des Lebens 

und der furätbaren Erhabenheit des Todes in jene reine Tragif 
aufgelöft, die uns wirffich erhebt, indem fie uns zermalmt. Und 
au im 15. Jahrhundert findet diefe Tragit des Todes und des 
Gerichts ihre grandiofen Interpreten; ic) weife auf Feo Belcari’s.



Mofteriendihtung: Das jüngfte Geriht, auf Signorelli’s Fresken 
in der Madonnenfapelle des Doms zu Drvieto: Die legten Dinge 

und auf das jüngjte Gericht Michel-Angelo’s, das dem Söub 
- anferer Periode angehört, hin 5”), 

Renn nun dort, wo bie zerjtörenden Gewalten der Zeit une 
mittelbar als Gegenftand der fünftlerifchen Darftellungen erjejeinen, 

die Phantafie in joldhen Schranken gehalten ward, daß der Stoff 
ftets zur Höhe idealer Tragik geläutert erjcheint, jo wird es nicht 

Wunder nehmen, die Fünftlerifhe Phantafie des 14. Jahrhunderts 
da, wo fie nicht direct die Creigniffe der Zeit wiederjpiegelt, mit 

Bildern Heitern Friedens erfüllt zu jehen. 

Su der Dichtung begegnen uns zwar in Sonetten, Ganzonei, 
Balladen genug der Kampfrufe Soldher, die im Parteigetriebe 
ftehen; wo aber das Künftlerifge über die actuelle Exrpectoration- 
fiegt, treffen wir zumeift Bilder tiefen Friedens und feliger Heiter- 

feit. Das Strambotto, Nispetto und Madrigale folgt gerne dei 

Freuden des Jägers, des Hirten, des Landmannes, oder es nimmt 

die Bilder von dort her, um dahinter die Fräftige deutliche Sprache 

des Herzens. zu verbergen. Leber einjame Waldwiejen führt es 
uns, den Pfad der Flüffe entlang — um holde Mädchen und 
‚Frauen zu belaufhen, wie fie unter heiterem Gejang fi) die. 

Hände zum Neigen reichen, oder im anmuthiger Gruppe Kränge‘ 

-winden, oder in verfchwiegener Waldesdänmerung die weiien Stier 

der den Wellen des Fluffes anvertrauen 59). 
Aus Hunderten mr ein einziges Beifpiel: 

Az ich die Wiej entlang nach weißen Blumen fuchte, 

Hört’ ich au Frauenmund ein herzbejtridend Singen, 
-Sah Holde Fran zum Neigentanz fich fehlingen. — 
Dan ruhten jie an einer Silberquelle 
Und jlochten Hränze ih aus Blüthengloden 
Zu ihönem Schmude ihrer golden Loden. 

AUF ich zu Folder Schönheit ’3 Auge wandte, 

Marz, dah für Eine ih in Lieb’ entbrannte. 

Die bildende Kumft blieb während des 14. Jahrhunderts nicht 
‚blos äußerlich im Dienite der Kirche; Giotto’3 Phantafie war Firhlich, 

Janitjet, Renaifjance, \ 3
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ja dogmatifeh, freier als die aller feiner Nachfolger. Um jo mehr 

mmuthet 8 uns .an, wenn diefe troß der Enge ihres Geiftes und 

der im Dogma aufgehenden Gläubigfeit ihres Gemitthes jelbjt aus 

dem Bann der Allegorien des Tomajo von Aquino einen Pfad . 

zu jener paradiefiihen Heiterfeit fanden; wie 5. B. der Meifter des 

Triumphes der Kirche in der Spanifhen Kapelle in St. Maria 

Novella, wo die Seligen in Maifeftftimmung fi die Hand zum 

Nigoletto reichen. Sole Züge begegnen uns allenthalben md 

auch) das ftereotype holde Lächeln der Heiligen= Figuren auf den 

Bildern der alten jienefifchen MWieifter wird als Ausdrud folder 

Etinmumg zu betraddten jein. 
Diefe Stimmung wird man nicht ganz erklären Fönnen aus 

der naiven Hingabe an den Augenblid, aus der Tebensklugen 

Marime die Eurzen. Friedenspaufen zwijdhen politifchen, jozialen 

und elementaren Stinmen ohne Blid auf das Vergangene und 
Kinftige vein und voll zu genießen; hier Fonnte die Leichtlebigkeit 
nicht genügen; es mußte eine ftarfe widerftandsfähige Perfönlichkeit 

vorhanden fein, deren umergründliche geiftige Gefundheit allen 

ftörenden Eingriffen Stand hielt. Gewiß aber ift es, daß im 

44. Zahrhundert diefer Widerftand Fein bewußter Kampf ift; Die 
‚Heiterkeit, wie fie die Dihtung und Kunft des Trecento harakterifirt, 

Aft durchwegs eine naive. Sm 15. Jahrhundert wird das ‚anders; 
wohl begegnen uns noch einige geiltige Nachfolger der Trecentiften, 
wie Gentile da Fabriano, Vittore Pifano, ımd ganz bejonders 

Fra Giovanni da Fiefole, im Ganzen aber stellte fih mun die 

fünftlerifche Individualität, ergriffen von der Gedanfenbewegung, 

von welcher die Zeit erfaßt ift, ernfter und bewußter der jhid}als- 

ihweren Gegenwart gegenüber. 

Nicht daß die Geftalten in den Werfen der Meifter von 

Sturme, der durch die Zeit geht, Staaten und Individuen erjhüttert, 

umgebogen erjhienen; welche wuchtigen Eriftenzen treten una aus 

den Wandgemälden Vlafaccio’s, Majolino’s, Fra Filippo’s und 
Shirlandajo’s entgegen, wie mächtig umd feit ftehen fie da, ganz 

irdifch, matureinig, und do von jhönem Enthufiasmus dur 

-wärmt und getragen. Aber diefe Nuhe ift Doch nicht mehr der 

-Hrieden innerer Unangegriffenheit, jondern das Nejultat energifcher
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Zucht, weldhe auch die mägtigften. inneren Gewalten zu beherrfchen 
und im Gleihgewichte zu Halten vermag. — . 

Die ıunangefohtene Heiterkeit der Trecentijten ift männlichen 
Ernjte gewiden; den unangefochtenen Frieden findet man nicht 
mehr in fi, man fucht ihn außer fi, im Umgange mit der Natur; 

da3 ward von aufßerorbentliher Wichtigkeit für die Entwidlung 
der. modernen Zandidhaftsmalerei. . 

Zunächft ift mun aber das Naturgefühl und das Empfinden 

landjhaftliher Schönheit jharf zu fondern. — Das erftere ift 
eine. Angelegenheit des Gemüths,-das Teßtere des Auges; das Eine 

bedingt aber nicht das Andere, wenngleich der. große Landjdafter 

Beides in gleicher Stärfe Seiten muß, da bloße Empfindung 

landichaftlihen Aeizes über die VBedute nicht Hinausfönmmt. — _ 
In Stalien erwachte das Naturgefühl früher als die Empfindung 

londidhaftliher Schönheit. — Aus den Goliarden=Liedern zittert 
uns mander tiefe Naturlaut entgegen, aber gründlid) zum Durd): 

bruche Fonnte es doch erit fommen, als die Kirche jelbjt den lud) 
von der Natur nahın, den die Mönchstheologie darüber gefprochen. 

Bon Zohannes Fidanza, gen. Bonaventura, und Tomafo d’Aquino 

ging hauptfälich die Nehabilitation der Natur aus; ihre Lehre, 

wie das Urbild der ganzen Schöpfung fowohl als aud) die Urbilder 
der einzelnen Creaturen im göttlichen Logos vorhanden ‚jeien, die 

ganze Chöpfung ein Product. göttliher Güte umd Liebe fei, hob Die 
Natur aus ihrer Niedrigkeit wieder empor. Dante übernahm es 

dann, diefe Lehre aus der Einjamkeit philofophiich = theologifcher 

Hörjäle in das Leben der Zeit zu tragen 5%); in feiner großen 

Dichtung zeigt er nicht jelten ein Tebhaftes Hineinfühlen in die 

Naturerfheinung, wenngleich er es nirgends zu einem ausgeführten 
Sandigaftsbilde bringt. Petrarca in. Allen der erfte moderne 
Menid) gibt uns dann mit feinem Briefe über die Vergbefteigung 

des Monte Ventour- das erite Elafiijche Dokument modernen Naturz 

gefühls. 

2... In den Madrigalen .des 14. Sahrhundert zeigt fi Ion ein 

Arge, das mit feiner Empfänglichfeit für die Neize der Landidhaft 

begabt ift und. diefe aud) in prägtfen anmuthigen Bildern feitzus 

halten weiß. —
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Der bildenden Kımft gelingt dies freilich nod) nicht: Giotto’s 

unjtändliche Behandlung Tandfchaftlier Umgebung in einen 

biblifden Szenen zeugt zwar von Tebhaften Naturgefühl; die 

Structur feiner Landihaft aber, die winderlich gezadten, Fahlen, 

meist ganz jchroff abfallenden Selsfornen verrathen, daß ihm das 

Auge für Empfindung Tandfcaftlicher Schönheit mangelte. - 
Bei feinen nädften Nachfolgern wird dies eher Schlinmer als 

befjer, ein Umfjhwung trat erft im 15. Jahrhundert ein. Das 

Naturgefühl ward zu ungeahnter Kraft ımd Tiefe entwicelt und 

das Empfinden Tandihaftliher ‚Schönheit zu höchjiter SFeindeit. 

Man denke an die Naturbegeijterung des Aencas Silvius, au 
2. B. Aberti, in deffen Scelenleben ein geradezu pantheijtiiches 

Verfenfen in die Natur conftatirbar ift; an die herrlichen Lande 

Iaftsihilderungen bei Campanıs, Pontanus; eines Sanazaro, 

Polizian oder Lorenzo Medici nicht zu gedenken. u 

Nun erreichte aber auch die bildende Kumft die Fähigkeit, der 
empfimdenen landfhaftlihen Schönheit Ausdrud zu geben. — Des 

Paolo Tuscanello theoretiiche Bemühungen um die Verjpective, dem 
fi) bald die des 2. B. Alberti anfhloffen; das emfige Studium 
der optifchen Theoreme‘.des Euflid, die praftiihen BVerjuche des 
Brunellesco, Paolo Ieccello und "mancher Andern, und vor Allen 
der findige Sinn der Zeit machten endlich die Hand gejhict, 
den Intentionen des Auges umd dem Drange des Gemüthes zu 
folgen. 

Dei Mafaccio entfpricht zum erften Male dem Naturgefühl und 
der Empfindung landfchaftlider Schönheit die malerifje Compofition 
amd Durchführung. Sefus mit den Süngern vor den Thoren von 
Kapernaum zeigt die erite großgedadhte Landjhaft mit Vorder-, 
Mittel: und Hintergrund. Von mım an hält die Entwidlung der 
Sandihaftsmalerei gleihen Schritt niit der Entwidlung der Malerei 
überhaupt. Die florentinifhe und umbrife Schule fteht zuerjt im 
Vordergrund; ein mergründficher Friede, der das ganze Herz ge- 
fangen .ninmt, Tiegt über ihren anfpruchsfojen, Tonnedurchleuchteten 
Hügelfandfchaften, durd) deren Krimmungen ein mit Drtidaften 
befegter Fluß fid) Hindurdwindet; mai empfindet es, ‘wie es der 
Künftler empfindet: „Der Schöpfung See ift ew’ger Frieden”
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und wie er um: fo treuer und fejter ar diefem Glauben hielt, je ftir: 

mifcher der Geift der Welt fid in im und um ihn auswirkte,. — - 
Selten tritt zu ‚diefer Anfpruchslofigkeit eine Neigung für phans 

tajtifhe Formen, wie.z. DB. in den landiaftlichen Hintergründen 

bei Zionardo oder Botticelli. 
Die Landihaft. der Paduaner erreicht die poetiihe Wirkung 

der umbrifchen und florentiniien Mieifter in Folge der alu um 

jtändlicden minutiöfen Behandlung nicht; bei den jüngeren Benetia= 

nern ‚dagegen, namentlich. bei Giorgione und Tizian it Die Auf: 
faffung der Landichaft Tchon eine durchaus moderne: fie ift.da, um 

die Stimmung vorzubereiten ‘oder ausklingen zu laffen, welche der 
geiilderte Hergang erzeugen joll; fie wird vollftändig in den 

geiftigen Organismus der Darftellung einbezogen. 
Bevor ic) des Verhältniffes gedenfe, in welchen die künftlerifche 

Phantafie zu den Stoffen fteht, wäre no Eins zu erwähnen. Die 

energijehe Herrfchaft der Eünftlerifchen Befonnenheit, die Zucht, welche 

über die Phantafie geibt wird, müfjen als die Haupturfadhen des 

außerordentlich jchnellen Wachsthums plaftiider, d. h. formen: 

bildender Kraft in jener Zeit angefehen werden; der Unbejcholten: 
heit des Auges entjprad) die Ehärfe und Sicherheit des DVlide. . 

Die Sprache, ganz geiftiges Material, wird ftet3 am frühejten 

fähig, der Einftlerifchen Intention genug zu thun; daher geht die 

Dihtkunft den bildenden Künften voraus. CS ift ein langer Zeit 

raum, der zwifchen den Göttergeftalten Tiegt, welche der Dichter der 

Ddyfjee und welche Phidias und defjen Schüler gejdhaffen. So it 

and) Dante unwergleihlich plaftifcher, beftinumter, individueller als 

Giotto. Nah Dante hielt fid zwar auch die Dichtung nicht auf 

gleiher Höhe, dennoch giebt fi) in derjelben eine. große Fülle 

Bifdnerifchen Vermögens aus, und neben der Miniaturmalerei, wie 

diefe uns namentlich in den Madrigali begegnet, mangeln aud) 

grandioje Züge nicht, wie z. B. in der Canzone des Guido dal 

Palagio: An Florenz, die uns an Leopardi’3 berühmte Perfonification 

der Stalin erinnert 6%). Doc) Ya) die bildende Kunft wächit mit 

Schnelligkeit der Löfung, auch der größten Arfgaben entgegen. 

Sm den älteren Campo-Santo-Bildern in Pifa, in den Allegorien 

des guten und jhlehten Negiments in Ciena, in Drcagna’s umd



- Spinelli’a Fresken hat fi) dies vielverheißend geoffenbart; die 
- Schöpfungen Ghibert’s, Donatello’s und PMajaccio’s zeigen das 

formenbildende Vermögen in völliger Eintracht mit den Fünftleriichen 

Intentionen, ben Conzeptionen der Phantafie. — Auffallend ift es, 
daß von da an die Poefie weniger plaftifche Elemente birgt, 

dagegen das Pathos des Gedanfens und der Empfindung darin 

immer unmittelbarer zum Ausdrud Font. Es jeheint dies darauf 

binzudeuten, daß in Perioden, in welchen die Funftichöpferiiche Kraft 

eine befonders große if, die Trennung der einzelnen Kıumftzweige, 

auf Grundlage ihrer Darjtellungsmittel, fi) von jelbit vollzieht: 

das perikleiiche Zeitalter mindeftens läßt das gleihe Beobahtungs- 

- rejultat conftatiren. 

Mie verhält fih nun die fünftleriiche Phantafie zu den Dar: 

ftellungsftoffen? — Auch in der Nenaifjance-Periode blieb die Kunft 

auf das Engfte mit der Kirche verbunden, jhon deghalb, weil die 

Kirche der vornehmfte Auftraggeber verblieb. — So mußte denn 
aud) die Kunft jener Zeit die HI. Schrift und die Heiligen=Legenden als 

. Ihre Hauptquelle betrahten; mit befonderer Vorliebe wandte man fi) 

dabei den neu canonifirten Nationalheiligen: Bernardus, Franciscus, 
Dominicus, Catharina zu, wobei für Florenz die Legende von DI. So: 

hannes dem Täufer noch ihre ganz bejondere Bedeutung erhält. Mo 

aber die fünftlerifhe Phantafie an den biblifchen oder legendarijchen 

- Stoff jid nicht gebunden fand, jondern freie Wege gehen durfte, 

läßt ji) bemerken, da fie von Giotto bis zu den erften großen 
Duattrocentiften gänzlich unter dem Einfluß des Tomafo D’Aquino 

amd Dante’s ftand. — Sch unterlafjfe e3, auf einzelne Merfe hin: 

zumeifen, deren Stoff ımmittelbar Tomajo oder Dante entlehnt 

ift Cd; wichtiger ijt es feftzuhalten, daß die Neigung der bildenden 

Kunft für Darjtelluing der großen Hriftlicden Dramen, des jüngiten 

Gerichts, des Inferno, des Triumphes des Todes, des -Paradiejes 

auf Dante. zurüdzuführen it, durch deffen göttliche Komödie dem - 

vifionären Glemente die Stellung in der Kıumjt erobert wurde. — 

Und ebenfo ift auf Dante md Tomajo die Neigung der Kunft 
jener Zeit für tief gedachte Khriftliche Allegorien zurüdzuführen. 
Die moderne Kımjt ‚vermag mit der Allegorie nichts mehr anzu: 

fangen; die Superklugbeit, die uns anerzogen wird, die jfeptijche
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Stimmung, der wir uns nie entiählagen fönnen, hindern uns, bie 
von einen Maler, Dichter, Bildhauer einer Geftalt unterjchobene 

Bedeutung mit derfelben zugleich als feftverbundenes Ganze 
zu faffen; es tritt unter unjeren Augen die Löjung der beiden 

- Elemente jofort ein. Die Allegorie erweift fih für die Kunjt mır 

fruchtbar, wenn eine lebhafte, plajtifch bildende Phantafie derjelben - 

fi) bemächtigt,. jei es produzirend, jei es genießend. — Windel 
mann hatte im Prinzip Net, als er für die Alfegorie eintrat, als 

Fördernig des Neihthums künftlerifcher Vorftellungen ; aber er war 
im Unredt, als er die Jmportation von Allegorien forderte. — 

Ein Volk, eine Zeit, die fähig, die Allegorie zu geniehen, Tchafft 

fi) diefelbe auf heimischen Boden, aus den VBorausfegungen jeiner 
Culture heraus. So hat Dante die Allegorie dDurhaus nicht als ein 

fremdes Efentent in das Geiftesleben des italienijchen Volkes eingeführt; 

er hat nur die Neigung der Zeit in grandiofer Form zum Aus 

. drud gebracht, und dadurd) neue Impulje gegeben, daß auch die 

bildende Kunft diefem Zuge folge. Allegorifche Feitdarftellungen 

waren gerade im 13. und 14. Jahrhundert ganz bejonders bes 

fiebt °2); in den Dichtern des Trecento ericheint die Allegorie mit 

iolher Innigkeit und Lebhaftigfeit der Empfindung geeint, daß 

man meint, mr in diefer umd feiner andern Form habe das 

Herzensgeftändniß des Dichters fih äußern fönnen. — Ein Vebriges 

that dann die Scholaftif mit ihrer Bermaterialifinung und Dbjectiz 

virung theologifher und philojophiiher Begriffe. So dürfen wir 

denn die großen allegoriihen Darftellungen, wie fie uns nun jeit 

Dante auf den Wänden der Kirhe und des Nathsjaales begegnen, 

nicht verurtheilen als Artefacte, die aus dev Stlügelei des Verjtans 

des hervorgegangen; der Künftler und der Schauende waren Heimifeh 

in diefen Neichen und gleih den Griechen Fonnten fie die Abjtracs 

tionen der religiöfen und morafiihden Welt nur in der füunliden 

Form perfünlicden Dajeins begreifen. 

Die Revolution im Geiftesleben Staliens, deren ich in erften 

Vortrag dachte, mußte aud) auf das Verhältniß der Fünftlerifchen 

PHantafie zu den Stoffen — joweit fie eben nicht durch Firchlichen 

Auftrag gebunden war — von Einfluß fein. Der Einfluß Tomafo’s 

und Dante's wid) dem der Humaniften; auf Die Herrichaft der
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»Summa totius theologiaes und der göttlihen Komödie folgte die 

von Boccaccio’s »Genealogia Deorum« ımd der griehifchrömifhen 

Dichter. So jhreibt Alberti im legten feiner drei Bücher über 
Dralerei: „Gut wird der Maler thun, fi) fleißig mit Dichtern md 

Dratoren zu bejhhäftigen. Diefe Haben Vieles, was zur Zier des 

Kunftwerfes gehört, mit dem Maler gemein, und da fie'reih an 

- Kenntniß vieler Dinge find, jo werden fie von ‚großer Hilfe für 

die treffliche Compofition eines Gejhiätsbilbes fein, -deifen Ruhm 

in einer jhönen Erfindung befteht.”- 

Und weiter: 

„So -vathe ih jedem Maler, er möge fi mit Dictern, N be= 

toren md anderen ähnlihen in der Wiffenihaft Bewanderten wohl 

vertraut. machen; einerjeits, weil diefe ihn mit neuen Stoffen be= 

Ihenfen, andererfeits, weil fie ihn fiherlid) für eine jhöne Compos. 

fition jeines Bildes förderlich jein werden 63). Alberti fprach hier 

die Meimmg der Zeit aus amd der Künftler widerjtand ihr nicht; 

der Yumanift ward nun der Beirat) des Stünftlers, wenn es fid- 

um die Wahl und Anordnung weltlicher, ja nid jelten biblijher 
oder legendarifcher Stoffe handelte. — 

Wiederum trat mm in den Vordergrund bie Allegorie, aber- 

nicht mehr die theologifhe, jondern die philofophifche. — Noberto 
Ralturi rühmt es von Sigismondo Malatefta, daß er das Sunere 

der Kirdde von ©. Francesco mit Bildwerfen jmüden Tieß, welche 
nicht blos durd) vollendete Mache fi) auszeichnen, fondern daß aud) 

. der Begriff, welder allegorifirt werden jollte, eine bildlihe Form - 
erhielt, die von Sigismondo aus den verborgenften Abgründen ber 
Thilojophie mit Zuhilfenahme gelehrter Männer hervorgeholt 
wurde €). — Aber wir müffen Heute noch bekennen, daß dieje 
mit joldem Aufwand an Studium feftgeftellten „Formen“ in der 
Thantafie und unter der Hand des Künftlers zu lebensvollen, in 
allen Linien edeljhönen Echöpfungen wurden. Und ift nicht in 
den allegorifchen Parftellungen eines Perugino, Pinturichio, Lo 

. Spagna, Botticelli, Mantegna, ganz zu jehweigen von jenen 
Safe, Michelangelo’3, Giorgione’s, Tizian’s aud) jeder Teßte 
Neft ‚von gelehrter "VBegriffsarbeit durd) die Fräftige, bewegliche 
Nhantafie des Künftlers getilgt. worden 69)? — Wenn ein folder
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Nejt übrig bfeibt, wie in den reizenden allegorifchen Bildchen des 
Giovan Bellini, oder den aftrologifchzallegoriihen Fresken Miretto’s 

in PBadıra, oder Tura’s in Ferrara, jo bleibt uns freilich nichts 

übrig, als in irgend einem Emblemata:Werf jener oder der nädjft- 
folgenden Zeit bie Löfung diejer jpisfindigen Bilderräthfel zu 

fuchen. — 
Auch die Gedichte — namentlich Die römifhe — bradhte mar 

durd) allegoriiche Elemente mit der Gegenwart in Verbindung. 

Das Bedeutjamfte in diefer Beziehung find die Darftellungen des 

Collegio del Cambio in Perugia, „eine veligiös-hiftorifch-moralifhe 

Epopöe, welche die göttliche und die menfhlice Weisheit nebjt der 

Erfülung ihrer Verheigungen und Anordnungen in der Heiligen: 

wie in der Profangefhichte feiert und zur Anfchanung bringt 66)” 
Hier war Francesco Matarazjo, von den zugleich die erflärenden 

Diftihen herrühren, der Humaniftiide Beirat des Künftlers (Peru: 

gino). Von hier führt dan der Weg zu jenen culturphilojophiichen 

Dramen, wie fie Naffael in der Camera della Segnatura hinter 

loffen: dem Teuchtendften Denkmal der innigen Verbindung von 

Wiffen und Können, Künftlertfum und Gelehrtenthun, welche 

der wahre Grund der geiftigen Größe der Nenaifjance-Periode ift. 

— Au, aus der nahrömifchen Vergangenheit wurde gejchöpft, 

doh mußten Beziehungen auf die Gegenwart Kar liegen. Wenn 

Florenz und Venedig ihren großen Nathsfaal mit . Wand- 

gemälden jchmücden Tiefen, jo waren fie nur darauf bedacht, die 

ruhmreichften Ereigniffe der Vergangenheit in der Erinnerung lebendig 

zu erhalten; in den Wandbildern der Stanza d’Eliodoro und dell 

Incendio, in! der Cala di Coftantino war die Tendenz dur) den 

Auftraggeber bedingt, die nur in Folge des Hohen Fünftleriichen 

Sinnes ihres Echöpfers der idealen Weihe des Hiftorien-Bildes 

nicht nahe trat. — Aud) in das Leben der eigenen Zeit hielt man 

hie und da unmittelbar Einkehr — mittelbar hat man ja das 

Gehaben und Empfinden der Gegenwart in jede Vergangenheit ges 

tragen — wie dies u. U. die Darftellungen aus dem Leben des 

Herzogs Borjo von Ferrara (von Cofino Tura und Piero degli Frans 

ceschi) im Palazzo Chifanoja in Ferrara und die von Mantegna ges 

malten Fresfen in einem Zimmer des Caftello di Corte in Mantua,
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welhe Szenen aus den Zehen des :Lodovico Gonzaga vorführen, 

beweifen. — In allen diefen Darftellungen hat der Künftler genug 

Kraft und Beweglichkeit der Bhantafie bejejfen, die Intentionen des 

Gelehrten in eigenes Schauen umzufegen, jo daß fein Werk den 

Charakter jener. Unmittelbarkeit und Selbftverftändlichfeit erhielt, 
weldher nur da vorhanden, wo Gedanfe und Form einem einzigen 
Schöpfungsact entiprangen. — Was Goethe vom wahren Dichter 
forderte: die Noefie commandiren zu fönnen; die Künftler der 

Nenaiffance find Zeugen der Berechtigung diefer Forderung. -- 

Auch darin befundet fi) die energiiche Herrihaft der Bejonnen- 

heit über die Phantafie und der damit in Verbindung ftehende 

Keichthum bilpnerifhen Vermögens; Eins wie das Andere ift frei- 

fi fein Ding, das man fich erwerben Fan, jei es durch) Gewalt 

oder fei e& durd) Demuth, Dem 

Wie im Leben, jo im Dichten 

Sit das höchite Gut die Grade. 

E3 ringen und darben Jahrhunderte und ver Than bes Sim- 

mels befruchtet fie nicht. Dam Fann mir treue Hingabe an das 

Große und Schöne der Vergangenheit heitere Hoffnung auf .die 
Zukunft in uns lebendig erhalten. 

Damit jeien die Bemerkungen über- die Eanfkeriehe Phantafie 
jener Zeit gefchloljen. u 

-Die Finftleriiche Erziehung des Trecento wird duch zwei 

Hauptmomente harakterifirt: Dur) den Anflug an die Antite in 

der Formenbildung und durdh die Werkitatttradition in der Mache. 
— Giotto’3 md feiner nähjten Nachfolger Zug zur Natur Fonnte 

fi) vorderhand, bei der Unfiherheit der Hand der Natıır gegenüber, 

‚nur darin befunden die antififirenden Formen mit momentanen 

zujtändlihen Leben auszufüllen, die hohen aber allgemeinen Linien 

dem Ausdrude innerer Natur dienftbar zu madhen; Faum je hat 
die KHriftliche Kunft der Antike eifriger, nahgeftrebt als Giotto in 

feinen GampanilesSeulpturen oder. Taddeo Gaddi und der große 

Sienefe. Lorenzetti in ihren Tafel: ımd Wandmalereien. Mehr als 

die ftets antififivende Profildildung befunden dies die Behandlung 
der Gewandung, die Haltungss und Bewegungs: Motive.
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‘Die Aunftpraris dagegen fußte ganz auf der, Werfftatttradition. 
Gemini belehrt uns, wie nicht. blos das Handwerfliche, aljo Zubes 

reitung der Bildflähe, Neibung der Farben, Auftrag des Goldes 
u. j. w., fondern auch das, was jchon dem Finftlerifchen Prozeß 

angehört, 5. B. Zeichnung des Haares, der Gewänder, Häufer, Bäume, 

dann welhe Farbenmifchung für das Colorit der betreffenden Gegen: 

ftände zu machen fei, durch ganz beftinmte Vorfchriften geregelt 

war. Dafür jeßte Gennini eine Lehrzeit von 12 Jahren an”). 

— Gemnini’s Traftat, bald nad; 1400 gefchrieben, war das Ver- 

mädhtnig der fterbenden giottesfen Epoche; 1435 eridhienen des 

2. B. Alberti „Drei Bücher von der Malerei”, das Program gleich 

fanı der neuen Kunftrichtung. — Der Gegenfaß zu den Kunftprinzipien 

des .Trecento ftcht gleich mit völliger Klarheit vor uns: Der Anz 

iHluß an die Kormenbildung der Antike ift zu erjegen durch die auf 

intenfiven Naturftudium beruhende Nahahmung der Naturformen; 

.an Stelle der Werkjtatttradition in der Kunftpraris fol eine unter 

iteter Gontrole des denfenden Geijtes ftehende Arbeitsführung treten. 

Thoren nennt Alberti diejenigen, welche meinen, ohne das 

Hingebendfte Studium der Natur, aus fid) ‚felbft heraus Formen 

Ihhaffen. zu fönnen, Die den Stempel der Schönheit an fi) tragen, 

Auf allen Wegen hat unfere Beobadhtung der Natur zu folgen ; 

fie darf aber nicht auf deren Oberfläche haften bleiben, fie muß 

zum Stern jedes Natur-Organisums vordringen, von diefem heraus 

- denjelben nadhjhaffen. Bei diefer Naturnahahmung it freilich 

ftets zu berücjichtigen, daß das Ziel der Kunft die Schönheit 

it; der Künftler foll daher zwar Alles der Natur entnehmen, 

do dabei die fHönften Dinge auswählen, und dieje danıt 

im Sunftwerk als Theile zu einem. Ganzen fügen. Damit wir 

aber dabei nicht an einen trocfenen Effeftizismus denken, erklärt 

“ Alberti dies fofort: „Wer fid) aber gewöhnt Haben wird, in Allen, 

was er tut, die Natur nahzuahmen, der wird feine Hand jo geübt 

“ machen, daß, was immer er thue, dies ftets. der Natur entnommen 

feinen wird 6%). Die gefanmmte Malerei und Bildnerei des 

Duattrocento ift Zeugniß, wie jehr man diejer Forderung nachkam. 

Mit aller Liebe und Selbftentäußerung. verjenkte fi) der bildende 

Künftler der Krührenaiffance in die einzelne bejtimmte Form de3
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Katurdings, um zum verichloffenften Leben zu gelangen, und ges 

ftaftete es jo wieder mit aller Treue, auch die Härte nicht jcheuend. 

Das ift es, was die Leiftungen der Bildhauer und Maler des 

Duattrocento dem Auge zuerit jo Thlicht, ja dürftig erjcheinen läßt; 

die Jdee der Schönheit dämmert oft faum in der harten, jpröden 

Charakteriftif eines Andrea del Cajtagno, Alefjo. Baldovinetti, Nic 

colo Alınno, Zacopo Bellini, Piero degli Franceshhi; aber je intimer 

wir mit deren Werfen werden, um jo mehr beginnt die Fülle, des 
darin verjchlofjenen Lebens ich vor uns zu regen und wir vergefjen 

über diefenm Neichtguum den Mangel an Armutd. » 

... Das Studinm der Antife bejtimmte in Diejer Zeit wur bie. 

fünftlerifche Erziehung des Architekten, im Entwurfe des Grund: 

riffes jowohl, wie im Conftrnetiven md in ornamentalen Details; 

der Bildhauer ftand zur Antike im fühlten VBerhältnig, ebenjo beein: 
flußte fie den Valer in nur jeher begrenzter Weife. Daß man antife 

Fragmente jtudirte, macht Sacopo Bellin’s Skizgenbuch von 1430 

zweifellos; ebenfo janmelte Squarcione nicht blos antife Driginal- 

werke, er ließ aud Gypsabgüfje antifer Statuen zu Studienzweden 

in jeiner Werkftätte aufitellen; die arditeftoniichen Hintergründe 

florentinifcher md inmbrifcher Meifter zeigen auch den Maler des 

Duattrocento mit den antifen Bauwerken vertraut — beftimmenden 
Einfluß übte die Antife auf den Bildhauer und Maler des Quattro: 
cento aber doc mur in der Veredlung des’ Naumgefühls und in ' 
der Compofition der Handlung 6°). 

Was die Kunftpraris betrifft, fo ift das Durattrocento die "Beit 

de3 vaftlojen Suchens, des Experiments; die nen erftandene wiljen- 

Ihaftlihe Forfhung drang au) in die Werkjtätte des Kinftlers 

ein; fie übte bejtimmenden Einfluß auf feine Praxis. So verband 
fi) DBrunellesco mit Paolo Tuscanello, um dejjen perfpectivifche 
Theoreme praftiih zu erproben 7%); Paolo Ueccello Lie jich von 
jeinem Freunde Gianoz;zo Manetti in das Verftändnig des Euclives 

zum Zwede feiner perjpectivifhen Studien einführen 72); zwichen 
Piero degli Srancescht umd dem jüngeren Luca Pacioli herrjcte 
eine jolche Gegenjeitigfeit zwiichen Geben und Nehmen, daß es uns. 
heute jchwer wird, das Sonbereigentgun des Einzelnen su be 
ftimmen,
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2.3. Alberti aber und fein großer Vollender Lionardo reprä= 

fentiren dann in Einer Perfönlicfeit die völlige Durhdringung 

und Harmonie von Fünftleriiher Praxis und theoretifher Lehre. — 
Bei ihnen ift die Kunftpraris Wilfenfhaft geworden, wie dieje aljo 
raftlojem Fortihritte zugänglid gemadt. — In den zehn Büchern 

von der Baufunft Hat uns Alberti den Eoitbariten Cchlüffel zum 
Berftändnig der Nenaiffance-Arditeftur Yinterlaffen, wie er darin 

zugleich die Bahnen vorzeihnete, welde mu die Architektur, Bra= 
mante eingejchloffen, wandelte; feine drei Bücher von der Malerei 

bereiteten Lionardo vor 2). Bei Lionardo geht die Freude an 
wilenfcaftlihen Experiment fo weit, daß fie nicht felten der Freude 
an der vollendeten Kumftichöpfung in den Weg tritt. — Naftlos, 
aber auch mit größten Erfolge war er beitrebt, die Machtiphäre 

der Technik zu erweitern, um die zahlreihen Darftellung Heifcdenden 
Naturprobleme Eünftlerifc) überwältigen zu können. Seine Traftate 

über Gegenftände aus der Technik der Malerei führen uns. auf die 

Höhe, von der aus wir überjehauen können, weld augerordentlichen 

Weg die Kunftpraris. der Malerwerfftätte im 15. Jahrhundert 

zurüdgelegt Hat. . 
Sionardo leitet zu den großen Cinquecentiften hinüber; aber 

wie er überhaupt der vollfommenfte Nepräfentant der Renaijjance- 

" Cultur ift, jo erreichen au die Beltrebungen des Duattrocento, 

dem er durch den größeren Theil jeines Lebens angehört, in ihm 

ihren . Höhepunft. a 
Die Kunft war nım im Belige der volljtändigen Herrihaft über 

den ganzen Reichtum der Naturformen; fie hatte aud die Mad: 

Tphäre der Technik fo erweitert,. daß fi) diefelbe jedem im Kunfte 

werke darjtellbaren Naturprobleme dienjtbar erwies. — C3 konnte 

num der legte Schritt von der harakteriftiihen zur idealen Schöns 

heit gethan werden. Da trat mm die Antike neuerdings als 

mächtiger Factor in das Kumftleben der Nenaijjance. — Dies nicht 

ohne äußeren Anlaß. Gerade zu Anfang des 16. Sahrhunderts 

entjtiegen der Apollo des Belvedere, die jählafende Nriadne, Die 

Laofoon-Gruppe, der. Torjo des Belvedere und viele andere Varmor: 

werke, welde jet den Kert des vaticanijchen und capitolinifchen 

Mufeums und der Statuenfanmlung ber Uffizien bilden, dem
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Boden, und [hmücten Villen und PBaläfte römijgher Karbinäle und 

florentinifcher Patrizier. 
Dieje Meifterwerfe antiker Kumft waren cs, welche nad Zeug: 

niß VBajari’s es bewirkten, daß die Härte und: Trodenheit der 

Formengebung, welde auch in den. großen Duattrocentilten, wie 

- Sandro Botticelli, Domenico Ghirlandajo, Filippo Lippi, Luca 

Signorelli, Andrea Mantegna nicht gänzlich ausgetilgt ift, hwand 

und die mit Anmut) gepaarte ideale Schönheit an deren Gtelle 

trat 7°), — Thatjadhe ift es, Daß den reifiten Schöpfungen des 
Cinquecento jenes unbejchreiblihe Etwas eigen ift, welches die 

edelften Schöpfungen der Antike wie ein göttlihes Geheimnig um 

ipielt.. Mlles Mühevolle, Unfreie ift verfihwunden, jede Spur des 

Ningens der Spee nad) Form getilgt; den Dingen der Natur gleich, 
die ja auch nicht in Form md dee auseinanderfallen, jondern 

Eins mr im Andern da ift, Eins mr durch das Andere erfannt 

‚wird. Doc eben jo it es Thatjache, daß man nur auf dem 

. Wege, welden die Duattrocentijten eingejchlagen, auf Dieje freie 

Höhe gelangen konnte. Den gleichen Weg, wie die antike Kunft, 

wenn auch in Fürzeren Etappen, mußte man zurüdfegen, wollte 

man ein gleiches Ziel erreichen. Jim harten Kampfe mit der Natur 

müßte man lernen fie zu bemeiftern, um dann ihr gegenüber wieder 
frei zu werden; ganz intim mußte man mit ihr geworden fein, um 

äuferliche Naturtvene dur ideelle Naturwahrheit erjegen zu- 

können. Ohne den vorausgegangenen entfagungsvollen energijhen 
Naturalismus der Duattrocentiften hätte jeder ftarkwirfende Einfluß 

antifer Formenbildung leicht zu „einer Gefahr gefunder Kunfte - 

entwicklung werden fünnen; der Klajfisismus des vorigen Jahr: 

Hunderts mit feiner leeren Forneneleganz ijt dafür Zeuge. 
"Die großen Cinquecentiften haben die Bedeutung ihrer Vor: 

gänger begriffen; man hat 3. B. die Vialereien der Kapelle Branz 
cacei nicht minder ftudiert, wie die Werfe der Alten. 

Sole Prinzipien bejtinmmten im Allgemeinen die Einftleriihe 
Erziehung der Nenaiffance; es it num nur nod) einiger SFormalis 
täten der Werkjtatterziehung zu gedenfen. — Der Knabe’ trat 

“ zwifchen dem 10. und 12. Jahre in die Werkjtätte eines Meifters. 
Nah Cennini würde man jchliegen, daß diefe Lehrzeit. dann 12 bis
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13 Jahre gedauert habe; dem widerjprechen die Statuten der Con: 

fraternitäten, welche bejtinmen, daß die Lehrzeit nit ımter drei 
Sahren normirt fein dürfe und die factifch gewöhnlich auf 5 bis 

7 Sahre bemefjen- ward 7%. Der Vertrag, welchen der Meijter 
mit dem Lehrling (Discepolo) abjehloß, mußte dem Gamerlengo 

- der Confraternität zur Aufbewahrung übergeben werden; er Fonnte 
vom Lehrling nur mit Wiffen und Willen des Meijters gelöft wer- 

den 5). Während diefer Lehrjahre hatte er fi), wie der Lehrling 

jedes anderen Handwerks, ben demüthigften VBerrichtungen zu unters 

ziehen, aber dabei gewann er die volle Herrfchaft über das Material, 

die volle Einfiht in dejjen Cigenthünlichfeiten, die ihm einerjeits 

‚die Grenzen des Darftellbaren Ear erkennen ließ, andererfeits ih 
innerhalb derjelden unangefohten Sicherheit gewährte. — Neben der 

Technik des beftimmten Zweiges der bildenden Kımft, welchen fic) 
der Lehrling, augenblidfic) zumwandte, erwarb er fi) dan die größte 

Tüchtigfeit in dem, was das allen Zweigen der bildenden Kunft 
gemeinfame Fundament ift: im Zeichnen. Wie ernft md ftreng es 

- damit gehalten ward, geht ebenjo aber aus Gennini wie aus 
Albert’s Traftat hervor. — Eelbft Som: und Felttage benügte 
der Lehrling, um vor dem Werke eines tüchtigen Meifters eine 
eigene Kraft zu prüfen. — Diejfe Fertigkeit und. Feitigfeit im 

-Zeihnen ift eine der hervorragendften Urfachen jener ünftlerijchen 

‚Univerfalität, der wir in jener Zeit von Giotto bis Michelangelo 
begegnen. — Ghiberti fpricht in feinem zweiten Gommentar das 

ihöne freie Wort aus: Wenn die Natur uns irgend etwas zuges 

steht, fo thut fie dies ohne jegliche Karggeit. — Solche Zugeftänd: 

niffe der Natur mirffen aber doc) erft durch raftloje Arbeit verdient 

werden, jollen fie Früchte tragen. — Die verf'jiedenen Bildwerk- 

_ tepnifen und die Technik der Malerei Fonnten nicht jelten in Einer 

-Merfftätte erlernt werden; war dies nicht der Yall, jo fonnte fie) 

der Sernbegierige der fremden Technik von jeinen foliden Fünftleris 

ihen Fonds aus, die er Ion bejaß, doc) Leicht bemächtigen 7%); . 

wandte fi) fpäter der bildende Künftler auch der’Ardhitektur zu, 

To war die Hauptfache dod der Entwurf, da ihm. bei Ausführung 

deffelben - ausgezeichnete Merfmeifter zu Gebote ftanden. — Wie 

günftig diefe Univerjalität Tünftlerifer Praxis auf .d08 Mejen jedes
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einzelnen Zweiges der bildenden Kunft zurücwirkte, braucht nicht 
bejonders gejagt zu werden. — An jehnellften macht es uns die 

Palerei jener Zeit Har, mit ihrer vom ausgebildeiiten Naumgefühl 

zeugenden Compofition und der beftimmten präztfen Formengebung. 

- Nach) Ablauf der Lehrjahre wurde der Lehrling Gehilfe (gar- 
zone); als folder mußte er mindeitens 2 bis 3 Jahre arbeiten, 

bevor er al Meifter in eine Compagnie immtatriculivt werden 

konnte 79. 
Die Gehilfenzeit war mu erjt recht wieder Lehrzeit. Der 

Schiffe trat in die Werkjtätte eines Meijters, deffen Art ihm bes 

fonders zufagte, oder dejfen Ruhm umd reihe Thätigkeit ihn be 

fonders anlodte. Sobald dies gefchehen, durfte er weder in der 

Werkitätte no) zu Haufe Arbeiten auf eigene Nedhnung durd)- 

führen 7%), da er nun ausjfhlieglih die Skizzen und Entwürfe 

feines Meifters durhführte, fo erjcheint ces jelbftverftändlich, daß 

er fih auch dejjen pädagogifhe Fortbildung gefallen Tieß. — 

ES quarciones Werkjtätte in Padua repräfentirt dem Wejen nad) 

die erjte Afadenie md das Fünftlerifche Verdienft diefes Meifters 

muß weit mehr in feiner päbagogijchen als elbftichöpferifchen 

Thätigfeit gefucht werden. — Ir Mailand janmelte Lionardo eine 
Schaar junger Künftler um fich; der Lehrgang jcheint ein ganz ges 

regelter gewejen zu fein. LZubovico Sforza fürderte diefe Vereinigung 
und fie führte in aller Form den Nanıen Academia. Das unvergleid): 
fihe Denkmal derjelben find Lionardo’3 Eunfttheoretiiche TIraftate, 

welche in jeiner Lehrthätigkeit ihren äußeren Grund hatten. — Aus 

joldem Werkitattverhältniß geht hervor, daß jene Künftler, welche 

in der Eigenfhaft eines „Gehilfen” in der Werfjtätte eines großen 
Meifters ftanden, dejfen „Schule“ bildeten, indem fie von den 

Normen feiner Arbeitsführung, ja nicht jelten aud) feiner Natur: 

anfhanıng, jelbft dann noch weiter beftinmt wurden, wenn fie 

ion als jelbititändige Meijter zu Schaffen. begommen Hatten. 

So fteht denn der SKimftler der Nenaiffance in. Mitte des 

Gedanfenwogens jeiner Zeit, ergriffen von ihn, doch nicht Halt: 
und rathlos gemadt. Alle Sinne ftehen offen, die neue Vor: 
ftellungs= und Empfindungswelt in fi) aufzunehmen: aber fieghaft 
herrjcht feine Befonnenheit über dem Chaos; die plaftiiche Kraft
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erlahmt ihm nicht, ehe das Ylüffige und Flüchtige in fejte Geftalten 

fi) gefügt Hat. Und diefe innere Gejtalternvelt bannt,er in Yormen 

voll ftrogender Kraft und Fülle des Wejens; zuleßt aber zieht die 
Kunft der Antike den legten Schleier von feinen Auge und biefes 

dringt nun zu den Urformen der Dinge, wo die Natur in ihrer 

MWefenheit und darum in ihrer unvergänglichen Jugend und Schön- 
heit fi ihm offenbart. Und Hier fehaltet num fein Genius wie 
das Kind im Vaterhaufe. Das fjpröde, todte Material muß fich 
feinem Willen fügen; er hat ja von Kindheit an in demüthiger 

Arbeit mit defjen Widerftand gerungen; jo Herrjct er num auch 
darüber als freier Künftler. . 

Zanitfhet, Nenaiffance. 4



II. 

Die Fran und die Kumft, 

Zu Anfang des dritten der Bücher von der Malerei hat 
2. B. Alberti es als Zwed des Kunftwerfes Hingeftellt, daß der 

Künftler fi dadurd wohl nicht Neichthümer, dod) aber Gunft, 

MWohlivollen und Ruhm bei den Zeitgenofjen erwerben möge. Dies 

fegt einen innigen Gontact zwijchen. den Produzirenden und Ge: 

nießenden voraus: eine Erjdeinung, die wir allerdings in jeder 

wahrhaft jchöpferiichen Kunftperiode beobachten Fönnen. 

Wir jahen, wie der Künftler der Nenaifjance den Sdealen, 
Neigungen und Stinmungen der Zeit entgegen fan; jo fand denn 

aud wiederum der Künftler für feine Cchöpfungen Verftändniß, 

Förderung, Anerkennung von Eeite der Gejellihaft. : 
Die politiide Gliederung derfelben und deren Thatäußerungen 

fallen in die Wirkungsiphäre des Mannes; aber das, was wir 
innerhalb diefes Bannes als moralifche Lebenstuft athimen, was 
unfere fittlihen und äfthetifchen. Neigungen beftimmt, geht auf die 
Frau als Urjprung zurüd. 

Die Begeifterung für die Schönheit der EC höpfungen antiker 
Nhetoren, Dichter und Künjtler, der Entdufiasmus, mit welchen 
man fi) an. die Natur jhloß, find doc) nur das Nefultat eines
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feinen Empfindungslebens, eines geläuterten Gejhmads; der Anz 
furm äußerer zerjtörender Mächte, gegen welche die Bejonnenheit 

des Künftlers fieghaft Fämpfte, mußte auch von den Geniegenden 

fieghaft beftanden werden, jollten fie mit jener nachhaltigen Liebe, 
die aus dem Verftändnifje reift, den ausgeglichenen Gehilden der 

Dihter und Künftler entgegentreten. 

Diefe Feinheit der Empfindung inmitten des Kampfes mächtiger 

Reidenihaften und Triebe, der Enthufiasmus für das Schöne bei 
"jo viel Not) .und Gewaltthat der Zeit, die Gejchlofjenheit und 

‚Harmonie der Ausbildung der Perfönlichkeiten inmitten fortjchreis 

tender politiicher Desorganifation: Faun dürfte man irren, wenn 
man die Erklärung dafür in der Stellung fuchte, welche ji) das 

Naturell der Frau.im fozialen Organismus erworben hatte. 

Die Mönchstheologie des Mittelalters Hatte die Frau gefgmäht 
als berufenftes. Werkzeug des Teufels; der Cultus des Nitterthumes 
‚fie auf eine Höhe gehoben, von der.fein Pfad in die Shine Wirf- 

lichkeit des Lebens hinabführte. 

So galt es mun, die Frau in die Rechte des Menjchen wieder 
einzufegen, ihr jene Macht zu verleihen, die nothwendig, wenn ihre 

‚durd) Bildung vollentwidelte Natur, Ohne Abzug, in der Gejelljehaft 

ein Wirfendes werden jollte. 
Die Renatfjance hat dies geleijtet. 

- Egidiv Romano, der ca. 20 Jahre vor Dante geboren ward, 
hatte zwar. nachgewiejen, daß der Marin. die Frau nicht wie eine 

Magd behandeln dürfe, aber er hatte die Dberherrlichfeit des 

Mannes do noch durch den Befiß eines. größeren Mafes von 

Berjtand und Vernunft gerechtfertigt, die Frau .nur.nad) einigen 
Seiten Hin dem Manne ebenbürtig gefunden. "Die fhönfte Bier 

‚der Frau jah er darin, wenig Worte zu machen, fein jtilfe zu 

fein 7%). Dante nimmt auf den Yortichritt der fozialen Befreiung 
‘der Frau mir mittelbaren Einfluß duch Förderung . der’ fittlichen 
Wirde der Frau. Mit Flammenworten Hat er gegen die jittliche 

.Zosgebundenheit der florentinifchen Frauen jeiner Zeit geeifert, hat 

die Forderungen geftellt, welde die Frau zu erfüllen habe, um 

“eine Bier ihres Gejhlechtes zu fein; glüdlic) pries er die Zeit, da 

:die Frauen „mit dem Knauf und Spinnrad” fih beihäftigten:
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„Die Eine wachte jorglich an der Wiege 

Und brauchte, Tırflend, jene Nebeweije, 

An der zuerjt fich Väter freu'n und Mütter, 

Die Andere, den Syaden zieh’nd am Noden, 

Erzählte Märchen, in der Ahr’gen Mitte, 
Don Rom und Fiejole, und den Trojanern?®).* 

Betrarca hat troß feiner Canzonen und Gonette, mit welchen 

er das Leben und den Tod der Madonna Laura feierte, da wo er 

als Gelehrter auftritt, nur in geiftreicher Weije die mönchstheologijchen 
SC hmähungen des weiblihen Gefhlehtes vartirt®Y). Der Erfte, 

der entfchieden für die joziale Cmaneipation der Frau eingetreten, 

war. Boccaccio, und zwar nit in Morten, fondern dur) die - 

That. — Im Decameron erjheint die Frau nicht blos als Mittel- 

punkt und Leiterin des gejelligen Kreifes; weit wichtiger ift es, daß 

in diefen Hundert Novellen der Verftand der Frau, äußere er fid) 

nun als im Dienfte der Sittlichkeit ftehende Klugheit oder im 

Dienfte der Unfittlichfeit ftehende Liftigkeit, Ti) fortwährend mit 

dem Verftande des Mannes mißt und aus dem Kampfe mit ihm 
nicht jelten fieghaft hervorgeht. Das Lob der Frauen, die Aner: 

fennung ihrer Geiftes= und Herzensqualitäten, von der das Decameron 
überfließt, Fonnte dur) das fpätere griesgrämige, boshafte Werk 

„Gorbaccio” nicht mehr vernichtet werden. — Schon im Decameron 

treten die Frauen genug oft als Vertreterinnen. praktifcher Lebens: ' 
philofophie auf; bald erhielten fie auch in ernften moralphilofophis 

fen, ja jogar theologifhen Fragen das Wort. 

Bei den Zufammenkünften in der Villa des Antonio Alberti 

‚vor der Porta ©. Niccolo von Florenz im Jahre 1389 nahm die 
Frau an den Difputationen, die dort über Bhilofophie, Moral, 
Medizin, Gefhichte und Politif der Gegenwart geführt wurden, 
hervorragenden Antheil. 0 

Sn einer folden Difputation über das Thema, ob der "Vater 

oder die Mutter den Sohn mehr liebe, gewannen fogar die Frauen 
‚unter der Führung der jhönen und Elugen Cofa den Sieg über 
die männliden Difputanten. 

Damals jhüttelte der alte Biagio Pelacani von Prato — 
ein in jener Zeit vielgefeierter Nechtslehrer — fein Haupt und
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fagte verwundert: „Wahrlid), bei unferer Lieben Fran Maria, nie 

mals hätte id) geglaubt, daß die Frauen von Florenz der Natur: 

und Moralphilojophie jo Fumdig und in- 2ogif und Ahetorit jo 
ihlagfertig find.” „Meifter,” antwortete ihm darauf GCofa, die 
Töne, tapfere Streiterin mit janfter Stimme, „die florentinijchen 

Frauen ftrengen eben ihren Kopf an, zu thun umd zu fprechen, jo 

gut cs ihre Kraft zuläßt, da fie nicht mögten, daß ihnen von 

Ehädern ein x für ein u gemacht werde 8%.” — Und zu eben 
jener Zeit nahm der gefeierte Theologe Luigi Marfili feinen Arte 

ftand, Frauen zu den Zufammenfünften, die im Klofter und in der 

Kirde von ©. Spirito in Florenz gehalten wurden md wobei über 

theologiihe und philofophtiche Gegenftände difputirt wurde, zuzus 
Taffen. — Das geht aus einem Sonett hervor, welches Angelo 

Torini, den ih jehon einmal als Kämpen für die mittelalterliche 
Weltanfhanmg anführte, gegen Luigi Marfili richtete, worin er 

ausführte, die ernfte Wiffenfchaft jei mr eine Sadhe für Cinges 
weihte, nit für Sgnoranten wie es Meiber und Kinder find, 

weßhalb es ihm jehr mißfalle, bei jolhen Gelegenheiten Frauen in 

Kirche oder Confiftorium zu jehen ®?). 
Man fand es bald Heraus, e3 handelte fi darum, den 

Gapitals:Srrtfum von der niedrigeren geiftigen Drganijation der 

Srau zu befämpfen, zu bejeitigen, wollte man weiter erfolgreich für 
die foziale Befreiung der Fran eintreten. — Dabei wurde bald die 

Philofophie des Ariftoteles, bald die Lehre der Bibel oder aud) 

Beides zu Hilfe gerufen. — Der anonyme Autor einer Bertheidis 

gungsfehrift der Frauen, weldhe der zweiten Hälfte des 15. Jahr: 

Hunderts angehört, bewies aus der Genefis und mit Zubilfenahme 

des Nriftoteles die Gleichheit der Natur der Frau mit der des 

Mannes. Dah die Frau nicht neben dem Marne, fondern nad) 

dem’Manne aus deffen Rippe geihaffen ei, habe feinen Grund in 

der Neigung (intenzione) der Natur, nicht die Fülle der einzelnen 

Sudividuen, jondern nur den Species:Typus zu fehaffen °%). Sleidh , 

dem Manne ift die Frau nad) dem Bilde Gottes geichafien, da der 

Geift ihr jo unmittelbar von Gott eingegoffen ward, wie dem eriten 

Manne, die Aehnlichkeit mit Gott fi aber nur auf den Geift, nicht 

auf den Körper bezieht. Wer aljo darf cs dann nod) wagen vor:
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zugeben, die Frau jei jchlechterer Art als der Mann, oder umvoll: 

“ Tonmmtener als. diejer? — Eins freilich gab diefer Autor noch zu: 

wenn die »anima intellettiva« der Frau glei) jei der des Mannes, 
10 Herrfche doch eine Differenz in der »anima razionale«, da dieje 

in ihren Neuerungen von dem Körper‘ bedingt ift, der Körper der 

Frau. aber jhwädlidherer Conftitution als der des Mannes ift. 

Zugegeben aber auch diefen Gradunterfchied in der Kraft .des Ver: 

Standes, ift. Damit durchaus nicht gejagt, da die Grauen fo geringen 
Geijtes wären, als deren Verleumder behaupten wollen 8). 

Auf der Höhe der Bildung feiner Zeit fteht dann Baldafjare 

. Caftiglione aud) in Behandlung diefer Frage. 

Mar md bimdig feßt er auseinander, daß Sbivibuen, welde 
derjelben Species angehören, efjenziell gleid) vollfommen fein müffen 

da num: die Frau glei) dem Manne der Species „Menfch” ange: 

hört, jo Fann fie auch nicht diefem efjenziell an Bollfonmendeit 

nadhftehen. “Der Unterf'jied zwifchen beiden Kann mur ein acci: 

denteller fein. Aber jelbjt in diejer Hinfiht wäre es faljlh, dem 

Manne größere Vollfommenheit als der Frau zuzufchreiben. — 

Die größere phyfüde Kraft des Mannes macht nicht feinen. Werth 

aus; gerade diejen führen wir auf ganz andere Qualitäten zurüd; 
was aber den Geijt: betrifft, jo. [ehrt die Erfahrung, daß die Frau 
alfe jene Dinge verftehen ann, die der Mann verfteht, dafı ihr 
Iutelfekt in alle jene Dinge einzubringen vermag, wohin Der Geijt 
de5- Mannes eindringt. Ju Uebrigen ift jelbit das, was: in der 
Conftitution der Frau als EC hwädhe erfheint, von der Natur su 
ganz beftimmten Zwede jo geordnet worden. 

Aber man darf Caftiglione nicht: mifverftchen; die Zeit war 
zu gefund, er jelbft ein zu heller, Earer Kopf, als daß er mit 
feinem: Kampf für die Gleihwerthigfeit. der Frau. mit dem Manne 
joldje foziale- Zwitterbilbungen. Habe fügen wollen, wie fie die 
Gegenwart -zeitigt; dafür Hat er nur Worte härteften Tadels. . Wie 

. & dem Manne zukommt, eine Fräftige feite Männlichkeit in: Allem zu 
zeigen, To ziert es die Frau, in jeder ihrer Bewegungen, im Sehen 
ımd Stehen, in jedem ihrer Worte alle Mannesähnlichfeit zu meiden, 
fi) fanfter Sartpeit und weibliger Sorbieligfeit vurgaus su De= 
fleißen 86),
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Verglihen mit Caftiglione zeigt das Naifonnement des Agnolo 
Hirenzuola, des italienischen Frauenlob der Renaiffance, einen Nüdz 
iritt. Er deduzirt fo: 

Da die. Seelenfräfte der drau die gleiche Wurzel haben wie 
die des Mannes, Jo müffen fie auch die gleihen Wirkungen hervor: 

bringen. Daß fie aber wirklich die gleiche Wurzel haben ift ficher, 

da die Seele des Mares fowohl als auch die der Frau von Gott 
nad) feinem Cbenbilde geihaffen wurden. Wenn aber ein ver: 

fohtedener Grad der Vollfommendeit zwijchen Den Seelenfräften des 

Mannes und der Frau nicht herriht, fo Fanır, falls die Früchte 
bie und da dennoch) verihieden, nur die Grsiehung für Diefe Ders 

Ichiedenheit verantwortlich gemacht werden 87). 
Mit dem Kampfe für die geiftige Nehabilitation der Frau, 

mit der eifrigen Beweisführung, daß fie nicht niedrigeren Urjprungs 

als der Man fei, hängt e3 zufammen, dag nun au jhon Nufe 
hörbar wurden gegen die Ungerechtigkeit der Gejellfehaft, welche dent 

Manne Alles, der Frau nichts verzeihen mag. SYn der berühmten 

Philippifa, welche Lorenzo Balla in feiner Thon erwähnten Schrift 

„Meber die Luft und das hödhjfte Gut” gegen das Cölibat richtete, 

fonmmt folgender Ausruf vor: 

„D arınes, bedauernswerthes Gefchlecht; ungetraft brechen die 
Männer. die Che, ohne daß es der befeidigten und gequälten Gattin 

zuftände, das Necht der Wiedervergeltung zu üben. - Männer dürfen 

ihre Gattin verftogen, {ih von ihre trennen — dem unglüdlichen 
Weide wird dies nicht geftattet. — Wahrhaftig, nur allzu wahr ift 

es, was ih oft aus Frauenmund hörte: den Naben jhenft man 

Verzeihung, die Tauben quält man mit harter Strafe 8%).” 
Noch eindringliher mahnte Gaftiglione, gewiß eine der fittlich 
Tohönften Perfönlichkeiten der Nenaiffance, zur Gerechtigkeit: 

„Und was ift es dem Nnferorbentliches, wenn ein Weib, Das 
fi) Jahre lang von einem edlen, wohlgebildeten Vlanne geliebt 
amd angebetet fieht — von einem Manne, der taufendmal im Tag 
fein 2eben für fie einfegen möchte, der feinen andern Gedanken 

hegt, als ihr zu gefallen, was it es, wenn fie endlich jolchem 
Liebeswerben fi) gefangen giebt, da ja doc der Tropfen gemad) 
aud) den härteften Marmor aushöhlt?! und daß fie, von Leiden:
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Schaft bezwungen, ihm endlich das gewährt, was fie, wie man gerne 

fagt, in Folge der Eäwäge des Gefchledhts mehr erfehnt, als der 
Liebende? — 

„Erjcheint euch jenes Seren fo groß, daß diefe Unglücdliche, die 

endlich fo vielen Echmeicheleien zum Opfer gefallen, nicht — zum 

Mindeften — die Verzeihung verdiene, welde man Mördern ud 

Näubern, Dieben und Verräthern gewährt? Erjcheint euch. jener 

Fehler jo ungeheuer, daß ihr gar daraus eine Anklage gegen das 
ganze Gefchlecht Ihmieden wollt 89)?” Ze 

Allerdings, auch im Zeitalter der Nenaiffance mangelten ben 

_ Frauen die Gegner nit. Und zwar waren das nicht blos jolche, 
“in welchen der Geift mittelalterlicher Möndstheologie nacdhwirkte; 

fie waren au zu finden unter den glänzendften Nepräjentanten 

der neuen Bildung. Die Motive ihrer Gegnerjchaft, ihre Waffen 

und die Art der Führung derfelben Hatten freilich nichts oder wenig 

gemein mit jenen der Möncdhstheologen. — Die Motive Iafjen ich 

auf zwei zurücdführen: auf-die Abneigung der Oelehrten gegen die 

Ehe. md auf den Freundfchaftscult. „Nah zwei Nichtungen Hin 

find diefe Motive aus der Zeit erflärbar. — Heroifche Zeitalter 

und Beitalter hervorragend gelehrter, alfo männlicher Bildung wer: 

den der Freundihaft ftets einen höheren Werth zuerfennen als 

der Liebe. — Der Man ift der natürlihe Genofje des Mannes 

bei Durchführung hoher, fühner Thaten; die Stilfe der Gelehrten: 
tube will nicht geftört werden dur) Familienjammer oder Familien: 

freuden. — So mangeln der Nenaiffance die Harmodios- und 
Ariftogeiton-Freuindfehaften nicht und das Gelehrtenthum hatte fich 

in der Cultur eine fo glänzende Stellung erobert, wie faum je 
wieder. — Dort aber, wohin der Strom der Selehrfamkeit trug, 

bei den antiken Dichter, -Nhilofophen und Nhetoren, fand man 

eben wieder jene Höherfhägung männlihen Ihuns,- männlichen 
Denkens, männliden Empfindens. Platon, Blutard) und Cicero 
wurden den Frauen gleich gefährlich. 

Petrarca Hatte gejchrieben: die Ehe und das Studium der 
Philojophie werben ftet3 in Zwietracht mit einander fein. Mögen 
die aljo Weiber nehmen, welde Liebkofungen, Kindergefchrei und 
nichtige Gejchäftigfeit Tieben und auf bieje: Beije ihren’ Namen
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t te — wenn e3 ms aljo gejtattet, unfern Namen ni )- 

fondern durdy unjern Geift, nicht durch Kinder, fondern durd) 

Bücher, nit mit Hilfe des Meibes, fondern mit der unferer 
geiftigen Tüchtigkeit der Nachwelt aufbewahren 99).” 

Das ijt von da ar das Leitmotiv in den Schriften der Gegner 

der Frauen; diefe Abneigung gegen die Ehe aber zu begründen, 

ihritt man zum Angriff auf das Naturell, den Charakter der 

Frauen. Die Maffen dafür lieferte die Scharfe Beobadhtung weib- 

licher Ehwäden; daß man diefe Waffen gut führte, ijt felbft- 

verftändlich in dem Elafjifchen Zeitalter der Sıwectiven und Streits 
libelle. — Einer der rüdjihtslofeften Angreifer jheint Giovanni 

Atenje gewejen zu fein ?D); gewiß aber Hat im Angriff Feiner mehr 

Seit mid Mig entfaltet als %..B. Alderti. Was Kenntniß der 

Frauenmatur betrifft, jo Fanır ihm in jener Zeit nur Nenäas Stlvius 
verglichen werden; die Lectüre jeiner Streitfehriften gewährt deghalb 

no heute umverfürzten Genf. — Schon in feiner SYugends 
ihirift: De commodis Litterarum atque incommodis. erhielt die 

Polemik gegen die Frauen einen bedeutenden Spielraum. Aus: 
ichlieglih aber Fehdebriefe gegen die Frauen find feine »Avverti- 

menti Matrimonialie (dem Riero di Cofimo de’ Medici gewidiet), 
fein Brief über die Liebe an den bolognefiihen Nechtsgelehrten 
-Baolo Codagnello und fein Dialog Sofrona??). Der Brief an 

Paolo Eodagnello überragt an Wis, Satyre, jcharfer Beobadhtung 

weit Schopenhauer’s bekannte Snvective - „über die Weiber”. — 

Daß Alberti nur weiblihe Ehwäden geifeln wollte, von der Ber 

deutung der Frau aber für bie jittliche Gejundheit des jozialen 

Organismus auf das Tiefite Durddrungen war, zeigt wohl deutlid) 

genug das zweite Buch “feines Klajfiichen WWerfes Della famiglia. 

Des Sienejen Claudio Tolemei Angriffsihrift, auf welche Firenzuola 

als Frauen-Anwalt antwortete, ferne ich nicht; in poetijcher Form’ 

haben gegen die. Frauen geftritten Antonio Vinciguerra, Ariojto 

und Andere 93). 

Die Gegner der Frauen waren nicht jo ganz im Unredt; bie 

ovellenliteratur vom Decameron an bis zu den Novellen von 

Bandello und den Hecatommithi des Giraldi,. welde ihren Stoff
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do zum: größten Theile der Chronique scandaleuse der Zeit 
entnahm, beweijt dies. —. Do wenn jchen hier die Frau jelten 

einen Mangel an geiftiger Kraft, an Lebensgewandtheit und Klug: 

“heit bliden Täßt, jondern all dies eben mur zu jelbftifchen, oft: 

unfittlihen Sweden verwendet, fo finden die Vertheidiger ihre: glän- 

zende Nechtfertigung an. der Schaar jener: durch geiltige Kraft, 

umfafjende Bildung, weibliche Anmuth gleich ausgezeichneten Frauen, 

wie fie in folder Zahl fein Bolf und fein Zeitalter je bejaß.. — 

Die Frau jener Zeit hat das gelöft,- was die moderne nicht zu 

löfen vermag: Tiefe und Vichjeitigfeit gelehrter Bildung, SHugheit. 

md Unerfchrodenheit im Handeln ausjchließlih weibliher Armuuth 

und Würde dienftbar zu machen 9%). 

Die Eöfterlihe Erziehung war in jener Zeit feltener als 
- jpäterz in den Häufern der Vornehmen ward das Mädchen mit 

den Stnaben zugleih in den Humaniftiicen Wifjenfchaften- von 
männlichen Lehrern unterrichtet. Der Kenntnig des Lateinijchen: 

gejellte ji) .namentlid). von der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 

an die des Griehifchen; die antifen Dichter, Hiftorifer und Ahetorem‘ 

wurden neben den Sirdhenvätern gelefen; hier jchöpfte man die 

Belehrung für Form und Zuhalt der poetifchen Improvijation, ‚Des. 

gelehrten Dijputs, der eleganten Epiftel, der wohlgejegten öffentz. 

fihen Nede?d); Den gelehrten Studien gefellte fih die Mufif. — 
Ss Geiftesleben jener Zeit pielt die Mufik eine noch nicht genug: 

gewürdigte Rolle. — Sie milderte die einfeitige Herbheit der That: 

fräftigen md der Tieffinnigen. Sie gehörte zur Vollendung der 

Harmonifchen ‚Ausbildung. der Perfönlichkeit; 2. B. Alberti und 

Lionardo genofjen au als Mufiker hohen Ruhm %). — Bon der 
Frau wurde vornehmlich der Gefang gepflegt, den fie dann mit der 
Laute begleitete. Caftiglione fordert aud Kenntniß der Malerei. 

Melde Pflege die weibliche Handarbeit fand, zeigt die Bollfonmenz 
heit uns überfommener Werke. — Der Gultur- der äußeren Perz. 
önlichfeit wurde eine nicht geringere Nufmerkjamfeit jugewendet ;. 
oft giengen die Frauen darin zu weit, und dann fehlten die harten, 
Tadler nit ??). — Der jälichtzreligiöfe Häusliche Sinn erlitt durd) 
tolde umfafjende wiljenfhaftlihe Bildung ebenfo wenig eine Eine: 
buße, wie. die fittfie Gefundheit der Seele oder die Kühnheit umd:
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Kraft im Handeln, wo dies von den: Verhältnifjen gefordert war. 

— Mohl tritt bei einzelnen Frauen, wie 3. B. Bartholomäa 
Alberti, Mleffandra de’ Bardi,. Nanna Pandolfini, Zucrezia Tora 

buoni, der entjchieden chrijtlihe Sinn in der Haus: und Lebens: 

führung wie ein bewußter Gegenfag zu den allgemeinen Bildungs: 

tendenzen der Zeit auf und wird als folder au) von den Bericht: 

erftatter hingeftellt 9): im Allgemeinen finden wir aber auch bei 

jenen Frauen, welche an glänzender Bildung allen Zeitgenojjumnen 

voraus waren, die Tugenden, welche die Gattin umd Mutter vor 
Allem ehren, nicht minder glänzend vertreten. Wie oft weiß uns 

der Biograph ein Zufammenjein von Eigenfhaften zu rühmen, als 

da find: „Kraft des Geiftes, Wohlredenheit, Milde, Gerechtigkeit, 

CHambhaftigkeit, ungewöhnliche Chönheit und umfafjende Kenntniß 
göttlicher und menjchlicder Dinge 9°), Selbft die Heroine, welche dem 

Gatten zur Eeite in die Chladht zog, hat diefe Tugenden nicht 

verleugnet.. 
- Eelten mur gefhah es, daß die Frau der Che, dem Familien: 

feben entjagte, um ganz den wiljenfchaftlihen" Studien fich Hinzu: 

geben, wie dies 5. B. die berühmte Venezianerin Cafjandra Fedele 

oder Zotta Nugarola aus Verona taten 19%)... . 

Dadurch nun, daß die Frau ihre Begabung und glänzende 

Bildung ganz in den Dienft der weiblichen Natur. ftellte, gewann 

fie einen Einfluß auf das gefammte Gulturleben der Zeit, wie in 

feiner anderen Periode mehr. - 

Die feudaliftiiche Gliederung der Gejelliehaft war zerftört; der 

Erfolg perfönlichen Talentes oder Genie’s legitimirte. — Der Frau 

jener: Zeit wird mm das Kauptverdienft zugefhrieben werden 

miüffen, daß die jhranfenlos ausftrömende Kraft zum Mindejten 

auf dem Gebiete der Eitte fi) jelbft befhränfte und zügelte ınDd 

den: Gejegen der Ehönheit fi} unterordnete.. Die Gejelligkeitsfreije 

jener Zeit, deren Herrfcherinnen die Frauen find, erklären das merk 

wirdige Zufammtenfein von politischer Desorganifation und Gewalte 

 thätigfeit im öffentliden — und feiner Sitte und wohlgelänterten 

Gefhmads im Privatleben. — Die Frau war im Belige jener geiftigen 

und fittlihen Neife, daß.ihre Nerven nicht. in Aufruhr geriethen, wenn 

man in ihrer Gegenwart Alles jagte, was mai. im. Kopfe und auf
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den Herzen Hatte, fo konnte ihr Einfluß auch überall dahin dringen, 
wo perfönliher Wille no eine Wirkungsiphäre befah."— Wie 
Harakteriftifch it da Der gejellige Kreis, der, fi in der Mitte:des 

15. Sahrhunderts m die jchöne, Fluge Siotta degli Alti in Nimii 

jammelte, zuerjt die Geliebte, dann die- Öattin des genialen rev: 

lers Sigisniondo Malatefta, Herren von Rimini! Keinen Frevel, 

feine Gewaltthat giebt es, deren die Zeitgenofjen den Sigismondo 
nit fähig Hielten; in diefen Kreife aber verkehrten Alle, die in 

der Kımft der Dichtung und der Wiffenihaft Ruhm und Namen 

befaßen, mochten fie nun dauernd am Hofe des Eigismondo Teben 

wie der Baumeiter, Medaillen und Maler Matteo de? Pafti; 

Bafınius PBarmenfis, der Dichter des Aftronomicon und Hejperidos; 

Giufto de’ Conti, der beriihinte Sänger der Sonetten und Ganzonen: 

janmlung La bella Mano; Gajparre Broglio, ein Mann der 

Waffen zwar, doch berühmter als Gejchichtiehreiber feiner Zeit; der 

‚Nehtsgelehrte und Dichter Benedetto Gambacorti, der Ardhiteft und 

Ingenieur Roberto Balturi, Noberto degli Orfi u. j. w.; oder 

mochten fie nur für furze Zeit am Hofe von Nimini verweilen, 

wie 2. B. Alberti, oder die Dichter Benedetto da Cejena, Porcellio 

de’ Pandoni und Andere '°). — Den Höditen Nuhm aber haben 
am Anfang des 16. Jahrhunderts ‚die Damenhöfe von Venedig, 

Urbino und Manta erlangt; Ferrara glänzte darin früher umd 
jpäter. 

In Venedig war es Catharina Cornaro, weldhe ihr König. 

. tum Coypern der Republik gefhenkt und min bier oder in Afolo 
ihre Tage verbrachte, die um fi) einen ausgewählten Kreis ver: 

janmelte. — Pietro Bembo’s drei Dialoge »Gli Asolani« find das 
unvergängliche Denkmal defjelben. - Berenice, Lifa, Sabinetta find 
nad dem Leben gezeichnete Frauengejtalten, jchön, heiter, jhlag: 
fertigen Geiftes und philofophifchen Tieffinn, wie Iuftigem Geplauder 
gleich zugänglid) 192), 
Den wurbinatijhen Kreis hat Cajtiglione in feinem Bude: 
1 Cortigiano gejdjildert. — Aenilia Pia und Clifabetta, die Her: 
zogin, find die Scefe diefes Keeifes; um fie gruppiren fidh andere 
edle, jhöne Frauen und Männer, die von allen Thätigfeitsgebieten 
herfommen.. So treffen wir darunter als Theilnehmer: Giuliano



de’ Medici (jpäter Papft Clemens VIL), Andrea Doria, Cejare 

Gonzaga, Baldafjare Cajtiglione, Pietro Bembo; von Künftlern 
dann den Improvifator Bernardo Necolti (’unico Aretino genannt), 

die Mufifer Pietro Monti, Terpandio md Barletta, dam den 

gelehrten Bildhauer Griftoforo Nomano. — Nicht um Feftfegung 

der Gejege äußeren fozialen Anftandes handelte es fi in ihren 

Geipräden, fondern darım, wie die Leiblihe und geiftige Erziehung 
zu leiten jei, damit der Men zu einen heiteren, tiefen und fchönen 

Dafein gelange 193). 
. In Mantıra war Siabella, aus den Haufe Ejte, Gattin des 

Francesco Gonzaga, Markgrafen von Mantua, der. Mittelpunkt 
Hoch entwidelter Gefelligfeit. Wenn man bebentt, daß fie genug 

geiltige Kraft und Driginalität befaß, um Mänmmer wie Pietro 
Benbo, Bernardo Tafjo, Ariofto, Paolo Giovio, Adus Manutius 

dauernd zu intereffiren, jo wird man nicht zweifeln dürfen, daß . 
ihrem Mufenhofe, wie ihn Mantegna in jeinem Bilde verherrlicht, 

neben der Heiterkeit und Anni), auch das Clement gebiegenen 

Ernftes nicht mangeln Fornte, 
Der Hof von Ferrara war feit Lionello und Borfo der glän- 

zenden Kreife wegen, die er m fi verjanmelte, berühmt. — 

Eleonora von Arragon, feit 1473 Gattin des Herzogs Creole, war 
den Velten der Frauen ihrer Zeit glei an Bildung des Geiftes - 

und des Herzens. — Seinen höheren Genuß gab es für fie, als 
mit ernten, tüchtigen, gelehrten Männern zu dijputiven. Dichter 

wie Bojardo, Francesco Cieco, der ältere Strozji, und Gelehrte, 

welde der Univerfität ihren Glanz gaben, gehörten den Gefellig- 
teitsfreife an, den fie beherrihte. Das wurde nicht anders, als 

Lueresia Borgia 1502 als Gattin Alfonfo’s nad Ferrara Fam. 
Dhne tiefen Geiftes zu fein, befaß fie doc) eine nicht gewöhnliche 

Euftur des Verftandes und jo viel Anmuth in ihren äußeren Ge- 
- haben, daß fie Männer wie Pietro Bembo, den jüngeren Strozji, 

Ariofto zu dauernder Huldigung zwang 19%). 
I dem republifanifchen Florenz war die Gejelligkeit von jeher 

eine hodentiwidelte gewejen; das Zob florentinifgjer Frauen Elang 

uns jchon entgegen aus den Unterhaltungen in der Billa des 

Antonio Alberti; Gefelligkeits-Centren, wie fie Urbino,  Mantua,
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bejaß, konnten freifih auch hier erjt dann entjtehen, als die 
tepublifanifche Freiheit fi Ion, den Niedergange zuneigte; da - 
nahm dann jener Kreis, der ji) um Luceresia Tornabuoni, Gattin 

des Lorenzo Magnifico jammelte, und dem u. U. Polizian, die drei. 

-Bulci — darunter der berühmtefte Luigi Pulci, der Dichter des 
Morgante Maggiore — der glänzende Giovanni Pico, Marfilio 

Fieino angehörten, bald einen ganz hervorragenden Antheil an der 

Culturentwidlung jener Zeit. — In Correggio und fpäter in Bologna 

war e3 namentlich die Dichterin Veronica Gambara — Todter 

des Grafen Sianfranco Gambara aus Brescia und der Alda Pia 
von Carpi — welde in den erjten Sahrzehnten des 16. Jahr: 
hunderts, nachdem fie nod) jung ihren Gatten Giberto, Hern von 

Correggio, verloren (1518), den Mittelpunkt eines glänzenden ge: 

felligen SKreifes bildete. Das war bejonders im Jahr 1530 der 

‚Fall, als Kaifer Carl V. und Papjt Clemens VII in Bologna zus 

janmentrafen. Ihr Haus war eine Afadenie, wo fich jeden Tag die 

-Bembo, Capello, Molza und Mauro, und wer immer von ganz 

Europa den beiden Höfen (dem Faiferliden und päpftlihen) gefolgt 

"war, einfanden, um mit ihr geiftig bebeutenbe Fragen zu dis- 
cutiren 10m), 

Dog felbft in io fleinen Städten wie Carpi, Barano, PBejaro 

‘wird man eine ausgebildete Gejelligfeit juchen dürfen, wenn man 

berüdfichtigt, daß aus den Dynaftengefchlechtern diefer Städtchen 

eine Neihe der erlauchteften Frauen jener Zeit hervorgiengen ober 

dort Iebten, wie 3. B. Battijta Malatejta (Gattin des Galenzjo 

von Pejaro), Conjtantian von Camerino (Gattin des Aleffandro 

Sforza von Pejaro), Paula Gonzaga (aus dem Haufe Malatejta 
“in Befaro) u. f. w., und daß es dem Zuge der Zeit entjprad), 

in mindlider Unterhaltung fi über die tiefften Bildungsfragen 

aufzuklären. — Nur Nom mußte. folder Kreife entbehren; doch) 

man verfannte nit, auf welches - Gufturelement man damit 
verzichte. 5 

AS unter Leo X. in Non ein goldenes Zeitalter für Kunjt, 
Dichtung und Wiffenfchaft anbrady, jhricb Kardinal BYibiena an 
den edlen Giuliano Medici, den Bruder Leo’s X., der mit feiner 

“jungen Gattin Filiberta von Savoyen .in Non anfonmen follte:
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„Taufend Jahre däuchte es mir, bis daß wir.die erlauchte 

Gemahlin von Eurer Excellenz jehen jollen, die von unferem Hofe 

fo erjehnt wird, wie es nicht gejagt werden fann...... Die ganze 

Stadt jagt: Nm jei Gott gelobt, denn ‚nichts fehlte uns hier als 

ein Damenhof: und diefe Frau, jo erlaucht, jo Hochbegabt, jo gut 

und jo jhön, wird einen Halten und jo dem Nömifchen Hof feine 
Bollardung geben 199),” 

—— Renn mn in diefen unter der Herrihaft von Frauen jtchen- 

‘den Kreifen das Fünftlerifche Element in der Lebensführung über: 
‘haupt feine Anregung und Förderung erhielt, jo ijt denjelben die 

"Kunft auch noch ganz bejonders verpflichtet für die Pflege, welche 

“dort der. äfthetifchen Empfindung im Befonderen zu Theil ward. — 
Sn den Salons jener. edlen Frauen, im Anjchluß der unmittelbaren 

- Demonftration an die jchöne Wirklichkeit, Hat man fich über das Wefen 

des Ehönen, die Yorderungen an das Kunftverf verftändigt. 
Kumftphilofophen im modernen Sinne mangelten jener Zeit, wie 

überhaupt jeder Periode, die wahrhaft Funftichöpferiih auftritt. — 
: Wir fünnen zwar Sdeale der Echönheit in ums bergen, das finnlich vor 

uns ftehende Kunftwerk Hilft ums jedody erft zu vollem Verjtändniß 

der Forderungen, die in uns gähren. — Wir müflen aljo die 

CE hönheitswelt einer fFünftlerifh Thöpferifchen Periode in ums 

“tragen, wenn wir richtend und fordernd gegenüber dem Kleinlichen 
und Unfchönen auftreten wollen. So folgten der untergehenden 

antiken Givilifation Plotin und zulegt die beiden Philoftrate, Longin 

und Auguftinus. — Die Weltanfhauung: der. Nenaifjance-Feriode 

hatte nun aber neue Forderungen und neue Sdeale an die Kınft 

“ gejtellt und: der Reichthum vorhandener Ihöpferiicher Kraft ermattete 

:aud) nicht, diefen gerecht zu werden. — Wo jollte da die äfthetijche 

: Theorie anknüpfen? — wie ein Gefeß conftruiven vor den jtets 

neuen Ueberrafhungen unverjiegliher Echöpferfraft? — So füns 

“merte man fi) wenig um die Aefthetit der Alten und Fam aud) 

nicht zur Ehöpfung neuer Theorien. — Mar iprad) viel mit 

Hymnenshwung über Platon’s Begriff der göttlichen Cchöndeit, 

machte aber diejen Begriff mehr für das fittliche als äfthetiiche Leben 

: fruchtbar; die Roetik des Stagiriten gab felbit während des eifrigjten 

: Xriftoteles-Studiums feinen Anlaß zur Commentirung und Erörterung.
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Dnintilien und Cicero exzerpirte man mir für. Definitionen 

einiger der geläufigiten äfthetifchen Begriffe, wie Anmuth, Würde 

uf. mw. — 
Die Funftphilofophiichen Anläufe blieben beihränft auf das 

äftpetifche Naifonnement, das unmittelbar an die Wirklichkeit der 

Natur und des Kunftwerkes anfnüpfte, 
Sp haben Bembo ımd Firenzuola das Seal von Frauen: 

Schönheit in ummittelbaren Anflug an die jhönen Frauen des 

Kreifes, in welchen fie fi) gerade befanden, demonftrirt und die 
Gefelfehaft von Urbino focht. ihren Streit über die höhere Würde 

der Malerei und der Bildhauerfunft im Gedanken an die Schöpfungen 

des jungen Naffael und Michelangelo’3 aus !Y), Auf diefe Weife 

blieben die Simme an’ die Schönheit des Wirklihen, Vorhandenen 

gefejjelt und ihre Genußfraft wurde nicht durch) eine in vagen Bildern 

Ihwelgende Phantafie gejchmälert. Und dies jo gebildete’ Auge 

juhte und forderte mın au) eine jchöne Wirklichkeit wohin es 

blidte. — 
Dies ift aljo das Hauptverdienft der Frauen um das Kunft- 

leben der Nenaifjfance, daß fie in einer Zeit des Gährens maßlofer 

Kräfte und Gewalten den Sinn für Maf lebendig erhielten, daß 
fie die ‚äfthetifche Empfindung gepflegt und verfeinert und fo Kumft 
und Leben in eine innige Verbindung gebrat haben. Gelungen 
war ihnen dies aber nur deßhalb, weil fie zwar auf der Höhe der 
Bildung der Zeit ftanden, diefe ihnen aber doc) nur zum Werkzeug 
‚geworden war, das weibliche Naturell zu glängendfter Entfaltung 
zu bringen. on 

‘C3 wäre mun nod) etwas zu jagen über den directen Berfehr 
der Frauen mit den Künftlern und der Kunft. — Die Nachrichten 
fließen bier nicht reihlich; wie fpärlich diefelben aber aud fein 
mögen, fie zeugen genug für die Thatjache, daß jene Frauen, welche 
die Gentren idealer Gefelligfeitsfreife bildeten, au) ganz unmittelbar 
um das Wohl md Wehe von Kunft und Künftleen fi) befüm- 
merten. — 

Sp Thrieb die edle Clifabetta von Urbino an ihren Bruder 
Francesco Gonzaga: „Wie ich in nicht gewöhnlicher Meife den 
‚verftorbenen Meifter Andrea Mantegna geliebt habe, indem er ein
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Mann von jolder Berchaffenheit war, wie Ew. Excellenz an dene 

jelben fannte und aud).unferem Haufe jehr ergeben, fo it in der 

That aud) die Liebe, die ich für ihn im Leben gehegt, durch jeinen 

Tod nicht erlojchen, jondern es erjtredt fi) diefelbe auch auf feinen 

Cohn Francesco” u. |. w.108). 
Die Shweiter des Guidobaldo, des Gatten der Clifabetta, 

vermählt an Francesco Maria della Novere, empfahl den jungen 

Naffael an Pietro Soderini, dem Gonfaloniere von Florenz, in 

einen Briefe, der nicht minder chrenvoll für den Künjtler, wie für . 

fie felbft ift: „Mächtiger und Erlauchter, wie ein Vater zu ver: 

‚ehrender Herr! Der Veberbringer diejes Briefes wird der Maler 

Naffael von Urbino jein, welcher, da er in jeiner VBerrihtung ein 

gutes Talent hat, den Entfchluß gefaßt hat, fich einige Zeit zu 

feiner weiteren Ausbildung in Sslorenz aufzuhalten. Und da jein 

Vater ein jehr trefflicher und mir befreundeter Dann gewejen md 

aud) der Sohn beiheiden und wohlgelittet ift, fo Liebe ich denfelben - 

-in jeder Beziehung ungemein nnd winjche, daß er es zu einer guten 
‚Vollfommendeit bringe. Sch empfehle ihn jomit Ew. Herrlichkeit 

auf das Angelegentlichfte jo viel ih mr vermag, und erjuche Euch), 

68 möge Euch) aus Liebe zu mir gefallen, demfelben in jeden vor: . 
fonmtenden Falle alle Hilfe und Begünftigung angedeihen zu lafjen, 
indem id) allen Nußen und alle Gefälligfeiten, die er von Ew. Herr: 

lichkeit erhalten wird, als mir jelbjt, erwiefen betradten und Euch 

dafür zum größten Danke verpflichtet fein werde. Womit id) mid) 

Euch empfehle und zu Gegendienften erbiete 10%). 

Eo wenig wir die perfönlien Beziehungen zwiigen Veronica 

Gambara md Correggio fenmen, fo. läßt ein Brief, den Veronica 

an Beatrice d’Ejte von Dlantua richtete, doch den wärniten Antheil 

für den Künftler hervorleuchten: 

„Ih wiirde glauben, mid; gegen Ew. Herrlichfeit zu verfehlen.. 

.— [reiht fie — wenn ic} nicht Einiges über das Meifterwerf der 

Malerei mittheilte, das unfer Antonio Allegri eben jest vollendet 

hat, da id) weiß, das Ew. Herrlichkeit, die fi) vortrefflih auf 

Jolche Dinge verjteht, daran Freude Haben wird. Das Bild jtellt 

die Magdalena in der Wüfte vor, in eine düjtre Höhle geflüchtet, 

um Buße zu thun: fie niet von der reiten Seite nit verfhränften, 
Zanitjhet, Renaifjance. 5
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zum Himmel erhobenen Händen, um Vergebung für ihre Sünden 
zu erflehen; ihre jhöne Haltung, der Ausdrud des edlen, Tebhaften 

Schmerzes, ihr hödhjit veizendes Geficht machen fie bewindernswerth, 

10 daß ‚jeder erjtaunt, wer jie erblidt. Sn diefenm Merk Hat: er 

alles Erhabene der Kunft, -darin er großer Meifter ift, ausges 
jprodhen +19), 

Keine Fürjtin jener Zeit aber hat fi aud unmittelbar fir 

Kunft und Künstler in höherem Grade interejlirt als Sjabella d’Ejte, 

Marfgräfin von Mantıa. In jharfumgrenztem Bilde zeigt fie 

alle die Tugenden, welde die ausgezeichneten Frauen. jener Zeit 
harakteriieten: Klugheit dem praftifhen Leben gegenüber, tiefen 
und ausgebreiteten Sinn für wilienfhaftlihe Bildung, Tebendiges 
Cchönheitögefühl und geläuterte äfthetifche Empfindung, ungefhwächte 
Genufjestraft und die daraus entjpringende unverfieglidie Lebeng- 

 heiterfeit, echte Meiblichfeit ohne jede Prüderie. 
Geboren am 18. Mai 1474 als Tochter der Eleonora von 

Arragon und des Herzogs Erceole von Ferrara, hat fie ideale 
Zebensgüter fon dur ihre Mutter jchägen und ehren gelernt. 
Cedjs Jahre alt ward fie mit Giovan Francesco IL, Markgrafen 
von Mantua, verlobt, dem fie dann 1490 angetraut ward. Die 
Ehe war eine überaus glückliche; aus alfen Briefen, die Siabelle 
an ihren Gatten jehrieb, vernehmen wir ‚den ftarfen Herzichlag 
warmer Empfindung. Und wie jollte es. anders jein, da bei Zja- 
bella zur Schönheit des Geiftes fi) auserlefene Schönheit des 
Körpers gejellte. ALS fie, ahtundzwanzigjährig, der Hochzeit der 
Luerezia Borgia mit ihrem Bruder. Alfonfo beiwohnte, fchrieb eine 
Hofdame der Jjabella, Marchefana von Eotrone, an den Warkgrafen 
Francesco: 

Die Braut (Qucrezia) ift nicht bejonders jhön, aber von an: 
‚muthigem Gefcht, und troß ihrer vielen Damen, und troß der 
erlaudten Madonna von Uxrbino (Glifabetta), welhe jehr jchön ijt 
und in Wahrheit beweift, daß fie die Schweiter Ew. Ereellenz ijt, 
trägt do) meine erlauchte Herrin Sfabella nad)‘ der AUnfiht der 
Unfern und derer, weldhe mit diefer Herzogin Ferrara’s gefommen 

‚Find, den Preis der Schönften davon; und dies ift zweifellos, denn 
neben ihrer Herrlichkeit waren alle andern nichts. ‚Demnad) wer:
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det wir das Palfium in das Haus meiner Gebieterin davons 
tragen 11), Lionardo’s Porträt der Siabella, der fie um 1500 

gemalt, ift leider verloren; das Tizian’s jtellt fie jchon in veiferem 

Frauenafter dar 112).. 
Sfabella . begann mit Sammlung mufifalifcher Snftrumente 

(von 1494 an), war fie ja doc jelbft in ihrem Kreife als Zauten- 

fpielerin und Sängerin gefeiert. Bald aber ftedte fi) ihr Eanımel- 

eifer höhere und weitere Ziele. In ihrem Heinen aber jchnell be= 
rühmt gewordenen Mufeum La Grotta und in ihrem Studiolo 

vereinigte fie bald eine. erlefene Zahl antifer Gemmen und Cameen, 

Kryftalle und Metalljpiegel, Medaglien, eingelegter Metallarbeiten; 

die größte Sorge jedody verwandte fie auf die Anlage ihrer Heinen 

Gemäldefanmlung. Man muß den Briefwechjel Tejen, den fie 

nit. Perugino und Giovan Bellini führte, um ihre Teidenjchaft: 

fie Kıumftliebe ganz würdigen zu Fünmen. Wie fie da bittet, 
jchmeihelt, zümt und droht und dod jehlieglih allen Aerger 

vergißt und verzeiht, wenn nur endlich das vollendete Werk vor 
ihrem Auge fteht 13). Co bejaß fie in ihrem Studio Bilder 

von Lorenzo Cofta, Perugino, Bellini, Mantegna und Correggio. 

Au einige antike Marmorjtatuen und Bronzen hatte fie zu erwerben 

gewußt; das Inventar führt darunter einen entfchlafenen Amor 

von Prariteles auf; über den berühmten jchlafenden Cupido des 
ihelangelo, welhen fie von Cejare Borgia zum Gejhenf erhalten 

hatte, jchrieb fie an ihren Gatten: „als modernes Werk hat er 

nicht feines Gleichen.” 
Der Neigung für die Kunft ging zur Seite die Neigung für 

die Literatur. Sch erwähnte jchon, daß Sfabella mit den. hervor: 

ragendften Gelehrten und Ditern ihrer Zeit in lebhaften Verkehr 

itand, jo mit Pietro Bembo, Baldafjare Caftiglione, Paolo Giovio, 

Aldız Manutins, Bernardo Tafjo, Ariofto und Anderen. Aldus, 

mit dem jie ununterbrochen, entweder Direct oder duch ihren Ges 

ihäftsträger in DVenedig, Lorenzo: da Pavia, correjpondirte, mußte 

ihr von allen Merken in lateinijher Sprache, die in Heinem Format 

bei ihm erfchienen, Abzüge auf Velinpapier in jhönem Einband 

zufenden. - Doc; war dies nicht die burd) die geiftige Phyfiognontie 

‚eines Autors wenig interejlite Neigung des Bibliophifen ; dachte
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fie ja allen Erntes daran, die Manen VirgiPs wieder zu ver 

jöhnen, indem fie ihn ein Denkmal da errichtete, wo ein joldhes 
einft gejtanden, bis vor faft Hundert Jahren ein Verwandter des 

Haujes Gonzaga, Carlo Malatejta, dafjelbe in den Mincio jtürzte, 
in eiferfüchtigenm Zorn über die Ehren, weldhe dem Bildiverf er: 

‚wiejen wurden. Mantegna machte‘ die Zeihmung. Die Injchrift 
des Denfmals jollte lauten: 2 

Publius Virgilius Mantuanus. 
Isabella Marchionissa Mantuae restituirt 11%), 

. Und wie.dodh muß die gelehrte Bildung Siabellm’s geftanden 
haben, da ihr Adus als ein Zeugniß befonderer Verehrung und 
Bewunderung ihrer Kenntnifje und ihres fittlich reinen Charakters 
die Vita des Apolfonios von Thyana, die Schrift des Eufebius 
contra Hieroclem und die Carmina des Gregor von Nazians zu: 
jenden Tonnte 75). Siabella war es aud), der Lubovico Ariofto 
zuerjt den Plan einer umvergänglichen Dichtung: Orlando furioso 
entwicelte zu ihrer ungeheuchelten Freude und. Genügthuung. Bei 
al diefen hohen Bildungstendenzen bewahrte fi Sjabella- den 
Iharfen Bid für das praftifche Leben. * Gleih ihrer Mutter 
Cleonora war fie ihrem Gatten aud Gefährtin in der Arbeit der 
Regierung. Im jenen Jahren, da Cäfare Borgia’s mit Lift umd 
Gewalt, Genie und Brutalität verfolgter Dan, Stafien als Kirchen: - 
ftaat zu einigen, bie Eriftenz aller Steinftaaten bedrohte, bewies 
Siabella ein eben jo treffendes Verftändniß der Sadlage, wie 
iharfes Beobadhtungstalent und politiihe Sugheit, wo fie gelinde, 
eingriff +19), nn 

Sijabella’s Gatte jtavb am 29. März 1519; fo lebte fie nun .. 
ganz.der Erziehung der noch minderjährigen Kinder, in welchen fie 
jene Schönheit und Freiheit des. Geijtes zu entwiceln uchte, die 
fie jelbjt befag 1?7) — und ihren wijfenfhaftlihen und fünftlerifchen 

. . Neigungen. 
Während der Belagerung ımd furchtbaren Plinderung Roms’ 

im Jahre 1527, befand fich Zfabella in der ewigen Stadt; damals 
mochte 8 aud wohl aud) duch) ihren Geift ziehen, daß die Götter: 
Dämmerung jenes herrlichen Beitalters gefommen, zu deffer fChönften 
Shöpfungen fie jelbjt gehörte, wenn fie diefen Gedanken aud)
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fräftiger trug als ihr edler Freund Gaftiglione, den darüber das 

Herz gebroden. 
Sm November 1529 weft Siabella- gelegentlich) der Ankunft 

Kaifer Karl V. in Bologna, wo zu jener Zeit das Haus ihrer Freundin 

Veronica Gambara der Sammelpunft der vornehmen md geiftvollen 

Fremden war. 
Siabella jtarb am 13. Februar 1539 zu Mantua; fie wurde 

im Stofter St. Paolo begraben, ihre Ajche aber bei der Eroberung . 
Mantua’s durch die Franzofen 1796. während brutaler Minderung 

der Gräber in die Winde geftreut 178). 
IH habe das Bild diefer erlauchten Frau mr in flüchtigem 

Umrig zeichnen Fünmen; doh au jo wird es amdeuten, was 

das Leben an Schönheit und die Kumft an höherer Schäßung 
und Erfenniniß durd) die Frauen jener Zeit erfahren hat. — Dent 

gegenüber it ein Unmejentliches, wie weit die Frauen fi an der 

Ausübung der Kunft beteiligten. 
Sr Perioden, wo die Kumft nad) Formen vingt, den gährenden 

Koeengehalt der Zeit zu geftalten, wo fie auf einen Eroberumgszug 

aus ift nad) neuen Mitteln für ihre Fünftleriichen Abfichten, bedarf 

fie ftets der robufteren geiftigen und phyfifchen Kraft des Mannes 

zur Erzielung ihrer Erfolge. Dazu Fommt es, daß joldhe gefunde 

Kuntperioden das fofette Spiel mit der aparterı Noblejje nicht 

- fennen, jondern die Kunftübung von einem ftark handwerklichen 

Boden ausgehen lafjen. Erft wen der Kampf vorüber, wenn 

eine neue Formenwelt für die Gejtaltung heifchenden Jdenle ges 

Idaffen, wern ‚die Technif jo weit geführt ift, daß fie jedem 

Problem gegenüber — deffen Löjung der Kunft zufönmt — fie) 

gefügig zeigt, ift die Zeit gefommen, da ‚auch die Frau an das _ 

Erbe herantritt, um mit demfelben zu -fchalten. Weil aber von 

jenem Zeitpunkt an, da die Neufhöpfung von Formen aufhört, bie 

vorhandene Formenwelt fi nur weiter, auslebt, bis dafs fie eine 

todte Hieroglyphenfprade geworden, die Kunftübung immer einen 

dilettantifchen Zug. tragen wird; jo ann man die Kunftübung der 

Frauen überhaupt. von Dilettantismus nicht freifpreden. 

Koh vor Ablauf der Mitte de3 16. Jahrhunderts Hat die 

Kunft der Nenaiffance ihre formenjchöpferiiche Straft erihöpft, was
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-darnac Fommt, ijt erfolglofe Ueberanftrengung, talentlojes ober 
- talentvolles Schalten mit dem vorhandenen Erbe: Die große 

Mehrzahl der Frauen, weldde die Kunftgefdihte Staliens nennt, 
gehört mum eben der zweiten Hälfte des 16. -umd dem 17. Jahr: 
. hindert an"). Ganz unbedeutend dagegen ift die Zahl‘ der 
Frauen, welde während unjeres Zeitraums afı der Kunftübung 

werfthätigen Antheil nahmen. Zwei Namen mur find cs, die in 

diefer Periode Bedeutung erlangten: 'die heilige Catarina de? Vigri 
imd Properzia Noffi, die durd) ihr tragijches Lebensfchidjal- eine 

Geftalt der Dichtung geworden ift. Catarina war zu Bologna 
1415 geboren; ihre Jugend verbrachte fie am Hofe Niccolo’s II 

.V’Ejte zu Ferrara, wo fie Lieblingsfreumdin von defjen Tochter 
Margherita wurde. Catarina erhielt Unterricht nad) "der Sitte 
der Zeit in Literatur, Mufil, Zeichnen. AS fie jpäter das Nonnen- 
Heid genommen, war es vorzüglich Malerei und geiftliche Dichtung, 

womit fie fi) beihäftigte. Ein Werken, das fie hinterließ: - Le 
armi necessarie alla Battaglia spirituale Motdwendige Waffen 

für den Kanıpf des Geijtes) ijt ganz durdglüht von der veligiöfen 

Snbrunft des Hl. Franz von Mifi. Al Valerin ift fie unbe- 
deutend; die Miniaturen, die von ihr eriftiven (ein Offteium der 

hl. Maria) Ferne id) nit; ein Tafelbild in ver Pinakothek zu 

Bologna. aus dem Jahre 1452 ftellt die. heilige ‚Urfula dar als 
Schüßpatronin ihrer Genoffinnen; es ift ganz in.der Urt. der jpäten - 

ihwaden Nahahmer Giotto’s gehalten. 

Catarina ftarb zu Bologna 1463. 

Auch Properzia Nofji ward zu Bologna gegen Ende des 

15. Jahrhunderts geboren. Sie war jo jhön und von jo hervor: 

ragender Begabung des .Geijtes, dag fie den Neid von Männern 

und Frauen Jerregte. Sie war tüchtig.im Hauswefen, "in der 
Siteratur wohl bewandert, als Sängerin hatte fie nicht ihres Gleicheri 

in der. Stadt. Properzia begann unter der Leitung. des Marc 

antonio Naimondi zu zeichnen und'zu ftechen; dann aber wandte'fie fic) 
der Sculptur zu. Capriziöfen und findigen Sinnes, beihäftigte fie fidh 

zuerft, aus Pfirfichkernen mit bewundernswerther Gefhidlichfeit Figür- 
hen von delicateften Formen zu jhniken, jo eine Pafiton ‚Chrifti, und 

ein anderes Werk, beftehend aus elf. Kernen, wehhe auf der einen



—_ 1 — 

Seite je einen Apoftel mit einem Artifel des Symbolum,. auf der 
andern eine heilige Jungfrau mit einem Motto, das auf’ deren 

Tugend fi) bezieht, zeigen ?%). Darauf fing. fie an in Mare 

mor zu arbeiten. St. Petronio in Bologna bejitt -nod von ihr 
ein Nelief mit der Geichichte Zofef?s und der Putiphar, ımd ein 

zweites Ealomon umd die Königin von Saba. Die PBilafter md 

Bogen-Decoration der. Hauptaltarfapelle in St. Maria del Barac- 
cano führte fie 1526 aus. In diefen Werfen zeigt fi) eine folche 

Neinheit des Styls, eine jo lautere Schönheit der Formen, umd 

dazu in den Neliefs eine jo unnahahnliche Lebendigkeit, Wahrheit 

und Grazie in der Darftellung- des Hergangs, daß man ar das 
‚ Wort Canova’3 wohl glauben mag, der frühzeitige Tod der Pro 

perzia Nofii gehöre zu den fehwerften Schiejalen, welde die italiex 
nifche Kumft betroffen. : Als Papft Clemens VII. gegen Mitte 

Februar 1530 nad) Bologna Faur, um Kaifer Karl V. zu Erönen, 
wollte er Broperzia Rofjt Fernmen lernen; da fagte man ihn, fie jei 

vor wenigen Tagen geftorben.. Es fehmerzte ihn nicht minder als 
die Mitbürger der Properzia, welche fie als ein Wider der Natur 
verehrten. Ihr Tod ift in Dunkel gehüllt. VBafari jagt: Alles, 
was 65 verfuchte, führte das arme Liebende Mädchen zu glüctichften 

Ende — mr Eines nit: Eine unglücjelige Liebe 1?) 
Die Neider, die Properzia im Leben bejaß, wurden zu Ver 

leumder nod nah ihrem Tode; Amico Ajpertini, Schiller !des- 

Lorenzo Cofta, jteht da in der Neihe der Vorderften. 

Dafari führt im -Nahhange zum Leben der Properzia nod)- 

einige Namen von Malerinnen an, jo die Nonne Plautille Nelli, 

welhe fi} zumeift von den Inipirationen des Fra Bartolonmeo 

nährte, Zurcretia Pietra, eine Schülerin des Aleffandro Alori, und 

Sophonisha Anguiffola aus Gremona — do) dieje ftehen eben 
fhon am Beginme der Zeit, da die jchöpferifche Kraft durch die 

afademifche Fertigkeit erjegt worden ijt. 

Die Frauen von gründlicher Bildung und feiner Sitte mans 

‘gelten aid) der mächftfolgenden Zeit nicht; aber deutlich erfennt 

man e3, diefe Bildung ift weniger mehr das Nefultat eines ftarken. 

Herzensbedürfniffes, fi mit den Spealen der Zeit auseinander: 

zufegen, als ein Streben nad) Notizengelehrfamfeit; und die feine,
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edle Eitte ift nicht mehr jo jehr der Ausdrud innerer Harmonie, 
die aus einem jchönen Zufanmenwirfen aller Kräfte der weiblichen 
Natur hervorgeht, als das Ergebniß äuferer conventioneller Er- 
ziehung. Im einem jchöpferifhen Zeitalter liegt die Thaufriiche 
de3 Morgens über allen Offenbarungen des Lebens; fie alle tragen 
den Zug einer geheimnißvollen Energie als ein Zeichen, daß fie aus 
den tiefjten verborgenften Kammern des Dafeins hervorgegangen. 
Don jeder Fünftlerifgen That gilt dies und von jedem fittlichen Act. 

Einen folden Zeitalter ift die fittliche Anarchie eben jo gemein 
wie das völlig harmonifhe Zufammenwirken aller fittlihen Kräfte. 
Die italienische Frau - der Nenaiffance-Periode hat die erftere 
eingeengt, indem fie die weibliche Natur in Höchfter Entwidlung, 
doc völliger Umverfehrtheit als wirkende Macht in das gejellichaft- 
liche Leben ftellte. Weil aber die Fünftlerifche That — ich ehließe 
das Artefact aus — in feinem Werden in der fittlichen Conftitution 
des Künftlers, in feinem. Wirken in der des Geniefenden wurzelt, 
jo wird man der Frau gedenfen müffen, will man die Schnelligkeit 
der Entwillung der Kunft und die Höhe, die fie erreichte, begreifen. 
Auf die antike Kunft darf man da nicht Hinweifen, wollte man 
einen Gegenbeweis liefern. Abgejehen davon, daß unfere Kennt: 
niß von der Wirffamfeit der griehiihen Frau im fozialen Leben 
eine jehr geringe, wurzelt die griehiihe Kunft aud) in ganz anderen 
Voransfegungen, vollzog fi ihre Neife aud) unter ganz anderen 
Shidjalen als jene waren, welde das anderthalbhundertjährige 
‚Sunftleben der Nenaifjance-Periode begleiteten.
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Das Mäzenatenthum des Hfanfes und der Privalen, 

Yirdh den Einfluß der Frau aljo Haben alle Lebensformen 

an Ehönheit gewonnen, die äjthetifhe Empfindung des Genießen: 

den wie die des Produzivenden fi) verfeinert und veredelt; es tritt 

mn die Frage auf, was hat die Gejellfchaft jener Zeit für das 

äußere Gedeihen der Kunft gethan, oder wie Hat der Staat md 

das private Individuum das Kunfl-Mäzenatenthum geübt. 

Der erite Gejhichtsfchreiber der Nenaifjance-Periode, der 

Ahbate Bettinelli — ein chtes Kind des Voltaire'ichen Zeitalters — 

voll geiftvoller Gefihtspunkte, do unzuverläfiig in hiftoriihen Ahtı= 

gaben, macht fi einmal in folgender Apoftrophe Luft: Stets wird 

e3 ein ebenjo fehwieriges Problent bleiben, wie harten Vorwurf 

hervorrufen, einen jolhen Neihthum an Bauten, Malereien, Bild: 

hauerarbeiten zu fehen — md daneben foldhe Unficherheit der 

Negierung, jolhes Darniederliegen des Handels und des Aderbau’s, 

als wären jene’ Bilder, jhöne Statuen, Thöne Paläfte nothe 

wendiger als Brod; jo viel griehifche Philofophie, bevor mar 

feine eigene Literatur, Gejhihte und Defonomie verjtand; md 

vor Affen jo viel Fenereifer, neue Handjcriften zu entdeden, ftatt 

Erzadern; Bücher, Manuferipte, Bibliothefen zu ordnen, ftatt 

Ströme und Giehbähe; das Land weit mehr mit rhetorifchen 

und poötifchen Gefegen als mit Eimvohnern zu bevölfern '??).
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Diefer Vorwurf ift oft wiederholt worden; ich glaube ohne 

Keht. Man hat vergeffen, daß die Zerftörung veralteter Zu: 

ftände nicht minder politifcher Kräfte bedarf, wie der Aufbau neuer 

Formen. Nm hatte zwar der Feudalismus in Stalien niemals 
ftarfe Wurzeln jchlagen Fönnmen; die frühe Bildung der Nepublifen 

in Oberitalien, der geringe Machteinfluß des römifchedeutichen 

: Kaiferthuns ftanden dem entgegen: dennoch aber fanden fich im 

Iozialen md politifhen Syftem.noch genug feudale Elemente, deren 

Bejeitigung nicht ohe harten Kampf vor fi gehen Fonnte. 

Der erwachte Sudividualismus aber drängte, diefen Kampf rüdjichts= 

103 zu Ende zu führen. Dod nicht blos in negativer Nichtung 

zeigte fi) das Vorhandenfein ftarfer politifcher Kräfte und Fähig- 

feiten; in einem Lande, defjen politifche Geftaltung fi) in der 
Hauptfache vollzogen hatte, bevor, es zum Bewußtjein feiner fprad: 

fihen und geiftigen Einheit gefonmen war, mußten die verfchieden 

gearteten Schiejale der einzelnen Theile jene Geftaltung bedingen — 

65 war alfo von vornherein die politifche Einheit ausgefchloffen. 

©o ift denn au) die Nenferung der pofitiven politifchen Straft 

der Nenaiffance-Periode eine centrifugale, und in je ftärferent 

Maße und in je zahlreicheren Perjönlichkeiten fie vorhanden, um fo 

mehr muß fie zum Kampf, alfo auch zur Berftörung treiben. 

Daher der Wechfel der Negierungsformen, das plöglihe Auftäuchen 

und Veriiwinden von Signorien und Dynaftien, die aber nichts: 
deftoweniger troß ‚aller Kurzlebigkeit oft eine mufterhafte innere 
Drganifation zeigen, wie dies 5. B. von der Nomagna während 
der Furzen Herrfchaft. des Cäfare Borgia gilt. Umd thlieglich 
wird es wohl auc) Feine fo unmwefentliche Thatfadhe jein,. daß gerade 
jene Zeit e3 war, der Machhiavelfi md Sr. Guicciardini, die eigent: 
lichen Begründer der Politit als Wifjenfchaft, angehören. 

Die politiide Chöpfungsfraft wird alfo mit abforbirt durch 
die Fünftlerifche und literarifche; fie äußert fi in nicht minder 
reihen Geftaltungen wie jene,:die aber eben abhängig bleiben von 
der nacdhwirfenden Vergangenheit. Mit der Kunft tritt der Staat 
dur‘) einen in feinen Bielen von Tebhaften Schönheitsgefühl - be: 
ftimmten Hoc) 'entwidelten Nuhmesfinn in Verbindung, äufere fic) 
derfelbe num .als rein perfönliche Leidenjchaft des Dynaften, oder.
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als munizipaler Stolz des Freiftaates, oder in einer Verbindung 

der erfteren Zorım mit dem Drange durdd mormmmentale Herrlichkeit 
autoritativ zu wirken, wie dies bei. den großen Päpften der Ne: 

naifjance-Periode der Fall ift. 
Das Mittelalter war zur Kunft durd) das Devotionsbedürfniß 

getrieben worden; in der Nenaifjance-Beriode jpielt dafjelbe eine 

jehr geringe Nolle. Nicht mehr die Fromme Abjicht des Donators 

- hat einen Werth, jondern das Merk an fi) foll die Größe und 

Machtfülle des :Spenders der Nachwelt verkünden. Sovianus 

Tontanus hat dem allgemein giltigen Ausdrud gegeben. ° Nachden 

er die Bedingungen erörtert, welde die höhere Würde eines Baues 

bedingen, md als foldhe die Vorzüglichfeit und Ungewöhnlichkeit 

des Materials, den reichen, doch nicht überladenen Eünftlerifchen 

EC hmud, eine in’s Auge fallende Lage und jehlieklid) die ewige 

Dauer ‚hingefteflt, fährt er fort, daß diefe höhere Würde die Auf 

merkjamfeit‘ nicht 6108 auf den Bau, fondern aud) auf den Erbauer 

binfenke und ihm Bewunderung und Nuhm bei dem ganzen 

Menfchengejchlecht erwerbe. Denn foldhe Gebäude ziehen Vejucher 

aus’ den entlegenften Ländern an und laden Dichter und Hiftoriker 

ein, ihren Auhm zu verbreiten 123). 
Als die Klorentiner 1294 dem Arnolfo del Cambio den Auf: 

trag zum Neubau des Domes Sta‘ Maria Liperata (fpäter Sta 

Maria del Fiore) gaben, wiefen fie ihn an, ein Werk zu errichten, 

das von folcher Großartigfeit und Pracht fei, daß menjchliches 

Können und menfchlicher. Fleiß nichts Größeres und Schöneres 

Hervorzubringen ‚vermögen '*4), Niccolo .Uceiainoli, Großjenejhall 

von Neapel;. der Erbauer der vielgerühmten Certoja von Montaguto 

bei Florenz, johrieb von Barletta aus am erften Faftentag .1356 

an feinen Bruder Giacomo md den Amerigo Cavalcanti: „Cs freut 

mid), was ihr mir über den Bau des Klojters überhaupt und über 

das rüftige Kortfehreiten. deifelben mittheiltet. Nichtig errietheft du 

auch, Giacomo, .daß: mir die Koftfpieligfeit des Baues Fein Miß: 

vergnügen bereite. - Alles Andere, was. mir Gott gegeben; wird an 

meine Nachkommen übergehen und ich weiß nit an wei; blos 

dies Mofter mit all feinem Schmuck wird mein fein für alle Zeit 

und bewirken, daß mein Name Iebend bleibe und fortdaure in diejer
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Stadt; wenn aber meine Seele unfterbliih ift, wie Monfigore 
der Kanzler jagt, jo wird fie fi) deifen freuen, wohin immer zu 
gehen ihr befohlen worden fein mag !?>).” 

Cosmo Dedeci beflagte es, nicht Schon zehn Sahre früher mit 
dem Bauen begonnen zu haben; dem, wie er die Natur. feiner 

florentiniihen Mitbürger Tenne, werde nad fünfzig Sahren. von 

feinen Haufe fein anderes Andenken mehr eriftiren als Die Bauten, 

die er hinterlafjen !?9). 

Mag e3 bei diefen wenigen bejtimmten Ausjagen fein Ber 

wenden haben; das Einzelne wird nod) genug oft dazu Führen, auf - 
dieje Triebkraft binzumeijen. 

Welche Korn nahm nun aber das Sreundigaftsverhättniß des. 

Staates zur Sunft an? 

Die Förderung, welhe der Staat der Kunft zu Theil werden 

Tieß, galt blos dem einzelnen Ichaffenden Kinftler, nicht dem 

abftracten Begriff der Kunft; fie äußerte fi alfo nur als Mäzer 

natenthum, nicht aber durch Anlagen von Funftzüchtenden VBerjuchs- 

anftalten oder Gewährung bejonderer politiicher Nechte an die 

Corporation. Die Akademie Lionardo’s allein, welche diefer 

Behauptung entgegengehalten werben Fonmte, genoß zwar des 
Cdjußes von Lodovico Sforza, war aber Feine ftaatlihe Snftitution; 
fie hörte auf zu exiftiren mit dem Weggange Lionardo’s von Mais 
land. Die Akademie im modernen Sinne als ftaatlihe Lehr: 
anftalt der Künfte trat erft in -das. 2eben, als die‘ wahrhaft 
ihöpferiihe Kraft erlofhen und die talentirte Mittelmäßigfeit in’ 
feinen Arbeiten weder dur) Fünftleriihen Snftinkt, noch durch ein. 
von Außen ihm entgegenfommendes Echönheitsgefühl geregelt, dog= 
matijher Zucht und Lehre bedurfte, um in feinen Formen und 
feiner Made vor Ereeffen fiher zu fein. Ausdrücdlich ift dies 
in der Bulle Siztus V. ausgefprocdhen, womit, die von Girolamo 
Vinziano angeregte und jpäter von Federico Zuccari anı 14. Noven: 
ber 1593 feierlih inaugurirte Akademie von ©. Luca in Rom 
decretirt ward. Weil die zeihnenden Künfte — heißt e& dort — 
von Tag zu Tag ihrer urjprüngliden Schönheit mehr verluftig 
gingen und weil: fie wegen Mangels an guter Schule umd Ge: 
winnjucht in- immer größere Nohheit verfinfen, darum T'hjlagen wir
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‚die Gründung einer afademifhen Anftalt vor, ‚welder ii ihrer 

Kunft wohl erfahrene und geübte Meifter vorjtehen, die dann die 

hervorragendjten Meifterwerfe Nom’s den ‚Lernenden vor das Auge 

führe, damit diefe, ihrem Talent enijprechend, diefelben 1nad)= 

ahnen u. f. w. 127), 
Mie ftand es aber mit der fünftlerifchen Eorporation? Die 

‚genofjenfchaftliche Gliederung der Handiwerfe und Künfte in italie- 

nüchen Städten wird von Einigen bis auf römijhen Urjprung 

zurücdgeführt; Muratori dagegen ift. der Meimmg, daß. erit im - 

12. Jahrhundert mit Bildung der freien Gommumen in Oberitalien 

das. Genofjenihaftswefen wieder erjtand 17%). Dieje Streitfrage 
fiht uns hier nicht weiter an; zu betonen ift mur, daß die Beben: 

tung des Genofjenfhaftswejens in den demofratifhen Nepublifen 

mehr zur. Geltung Fam als in den Ariftofratien oder gar Monar: 
. Gien. Dod) nirgends war- die Fünjtlerifche Genoffenjhaft als 

foldhe ein politiiher Factor; fie ward es in SFreiftaaten erit, wenn 

- fie im Vereine mit andern Genofjenfchaften eine Zunft bildete. 

Eo madten in Florenz die Maler mit den Aerzten und Apothefern, 
die Bildhauer und Architeften mit den Fabbricanti je eine der fieben 

oberen Zünfte (Arti Maggiori) aus, in Eiena dagegen war die 
Palergilde der Kaufmannjaft zugetheilt und bildete mit diefer eine 
der regierungsfähigen Zünfte. In den Städten des arijtofratifch 

regierten Benezianifhen Dominiums,. in Nom (fjeit Sixtus IV.) '?), 
in den monarhifchen Städten eriftirte die ünftleriihe Genofjenjchaft 

. nur als religiöje Confraternität. Als jolche befaß fie Selbitftändigfeit 

- in der Verwaltung interner Angelegenheiten und war mit einer 

Anzahl von Nechten ausgeitattet, welde. den gewerblichen Theil der 

Kunftübung fohügen und fördern jollten, in ber Art, wie joldhe jede 

andere Handwerfergilde befaß. Die Spige der Statute richtete fi) . 
gegen zugewanderte Meifter und Gehilfen, welche. eine erfledlihe 

Abgabe an die Genojjenjchaftsfaffe leilten mußten. 
Was innere Angelegenheiten. betrifft, jo regelte das Statut das 

Verhäftniß des Lchrlings und des Gehilfen zum Meifter, bejtimmte . 

die Anzahl der .Lehrjahre, jebte die Zahl der Gehilfen feit, welche 
ein Meifter halten durfte, und fhüßte die Meijter gegeneinander vor 

gegenfeitiger Präpotenz. Das jienifhe Maleritatut, das ausführ-
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Lichfte, ‚welches wir beiten, enthielt aud) einen Paragraphen, ber 

im Snterefje .des guten Nufes der Genofjenfchaft über .die Gediegen: 

heit der angewendeten Sarbenmateriale ‚wacte. Der Nector Eonnte 

zu jeder Stunde des Tages. md der Nacht eine Commifjton in bie 

Merkftätte des Meifters fenden, die fi) zu überzeugen hatte, ob. die 

im Vertrag feitgeftellten Garbmaterialien wirklich zur Amvendung 

famen, aljo 5. B. ob das Silber nicht mit Zinn. gemifcht, ob 

Azuro de la Magna nicht für Azurro Oltramarino, Menning für 

Binnober 1. dgl. gebraucht wurde "3%. "Das cremonefiihe Statut 

übte auch Sittenpolizei aus, indem es unter Strafe von 32 Soli 

und Androhung der Vernichtung der betreffenden Bilder verbot, unehr- 

bare Gegenftände zu malen oder joldhe Malereien zu verfaufen '?"). 

Das paduanifhe Malerjtatut enthielt einen jhönen humanitären 

Paragraphen: Wer Frank zu Bette Tiegt und der Familie ents 

behrt, joll von den Mitgliedern der Bruderihaft abwechjelnd 

bejucht .und gepflegt werden 32). Sn jedem Statut aber ift der 

größere Theil des Inhalts der Negelung. der religiöfen. Pflichten 

der Mitglieder gewidmet; der Schuheilige ber Dalergenofl enfgaften 

ift ftets der heilige Qucas. 

Es ijt mın harafteriftiiy für den Snbividuafismus der Ne: 

naifjance-Periode, daß: gerade in den Sumnftzentren das Confraternis 

tätenwejen am. früheften verfällt; wo dies nicht der Fall, wie 3.8. 

in Siena, Ihlug es nit zum Heile der Kumjt aus... Dürfte es 

doc Faum bloßer. Zufall jein, daß in Siena, ıwo die. Malerei. in 

Duccio di Buoninfegna einen jo vielverheigenden Anlauf genommen 

 hatte,. das. Kunftleben jo jchnell in Stagnation geriet) md die 

Malerei in Form und. Farbe von alterthümelnden Neminiszenzen 

fi) nährte. Dagegen mangelt uns. nod) immer .ein Statut der 
florentinifchen Bildhauer und das Statut der florentinifchen Pialer 

bejpränfte fih, um Firhlicher. Zauheit. zu jteuern, einige religiöfe 

Borihriften feftzuftellen, worauf dann nod) fpäter (1406) ein Para: 

graph angefügt ward, der fi) mit der Regelung von: Streitfragen 
zwifchen Künftler und Auftraggeber beichäftigt 13%). Der floren: 

tinifche . Geift, der jo entdechmgsfreudig Außen: md Snenwelt 

durchjchweifte, mochte fi eben auch feine füntlerifäe Sreizügigkeit 
nit verfünmern laffeı.
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Sn voller Sclbftftändigfeit alfo, ohne jtaatlihe Hilfe md 

Privilegien,. wuchs die Kumft empor, "ganz in Vertrauen auf ihre 

‚eigene Kraft. Nur das hervorragende Talent oder Genie Fonnte 

ih nad) der Höhe ringen; doc da, wo die Kraft für die freie 

Sunftihöpfung nicht ausreihte, entjtanden noch nicht Elemente Fünfte 

ferifhen Proletariats. — Weil die fünftlerifche Erziehung Feine 
. vornehmsafademifhe war, die Hunft.ihre Verbindung mit dem 

Handwerk nicht verleugnete, darım fand das untergeordnete Talent 

den Meg in diejes zurüd und trug damit zugleich auf fehr einfache 

Art die Kunjt.in das Handwerk Wer aber in feinen Leiftungen 

ji) als Künftler erwiejen,. der hatte nicht mehr zu forgen, feiern 
zu müffen: der Staat ließ nun Kumft und Kiünftlern die heilfamfte 

Förderung zu Theil werden: er trat vom NAuhmesfinn getrieben 
als Auftraggeber auf. ZH beginne mit den Papftthum. Das 

große Schisma, das von 1378 bis 1417 gedauert hatte, war 

endlid durd) das Conzil von Konftanz beigelegt worden. Papit 
Martin V. Tehrte nad) Nom zurüd, doch weder er nocd) fein Nach: 

folger Eugen IV. fanden über politiihen und Kirlihen Eorgen 

- Neigung und Mufe, fih den Bildungsftrebungen der Zeit zuzjus 

wenden. Erjt mit Eugen’s Nachfolger Nicolaus V. (1447—1455) 
fanı der neue Geift .aud) im Batican zur Herrfhaft. Der innige 

Dertraute der antiken Autoren, der. eigentliche Gründer der Vati- 
canifchen Bibliothek, Hatte’ feine Phantafie ganz mit Bildern antiker 
‚Größe angefüllt. Seine Bauplane Hatten eine Umgeftaltung von 

ganz Nom in das Auge gefaßt; was uns darüber fein zeitgenöfli= 

iher Biograp) Gianozj5o Manetti meldet, gleicht den Phantafien 

römifcher Sinperatoren. 
Der vaticanifche .Borgo jollte eine geofastige, nit Mauern 

und Ihürmen wohlbefeftigte Papftftadt werden, deifen Gentrum die 
in lateinifdher ‚Kreuzesform neu ‚aufgebaute Peterslirhe und der 

Nalaft des Rapftes fein follten. Im außervaticanifchen Nom wurs 
‚den die vierzig Stationsfirdhen reftaurirt, ‚ganz .‚bejondere Sorge 

‚aber wandte er.den fieben Hauptlichen zu: .S. Giovanni in Lateran, 

Sta Maria Maggiore, St. Stefano. rotondo, Eti Apoftoli, St. 

Naolo fuori le Mure und St. Lorenzo fuori le Mure; ©. Pietro 

follte von Grund aus neu erbaut werden. Die alten Mauern,
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Shore, Mafjerleitungen wurden ausgebejiert. Auch außerhalb 

Noms befumdete fi der Baueifer Nicolaus V.; Yabriano, Ati, 

Civitä Vechia, Epoleto, Viterbo wurden befonders berüdjichtigt. 

8. B. Alberti, der 1552 Nicolaus V. fein Werf von der Baus 
Kunft überreicht hatte, und wiederholt während defjen Pontificat in 

Nom weilte, war der geijtige Leiter diejer Bauthätigfeit; Aırtonio 

di Francesco war der erjte Werfmeifter, diefem zur Seite jtand . 

Bernardo di Matteo, beide von Florenz. Als Nicolaus ftarb, 
. erhob fi) erjt einige Fuß Hoch die Mauer der Tribuna der neuen 

Sirde; von vaticanifchen Palaft war nur die Kapelle ©. Lorenzo 

mit den Fresken des Fra Giovanni vollendet und im Nohen der 

Umban des Talaftes Nicolaus IT. Auf dem Todtenbette bekannte 

Nicolaus, daß die Verherrlihung und der Nuhm der Kirche das 

Hauptziel jeiner monumentalen Beitrebungen gewefen jei 13%). 

Uenäas Silvius, der nad dem dreiiährigen Pontificat Ca: 

fiyt IT. 335) als Pius I. den päpftlichen Thron beftieg, zeigte, daß 
der antife Nuhmesfum in ihm unmmjchränkter herride, als in 
Nicolaus V.13%, Cr date nicht daran, die. Verwirklichung Nico: 

laus’jher Plane weiter zu führen. Abgejehen von einigen uns 

bedeutenden Arbeiten im DVatican conzentrirte fi) feine Bauthätig- 

feit auf feinen Geburtsort Gorfignano, welchen er zur Stadt erhob 

und zum dauernden Denkmale feines Namens Pienza nannte, 
‚Bernardo Nofjellino aus lorenz war fein. Baumeifter 139. 
Sein Nachfolger Baul IT. war ein Genußmenjdh ohne feine Bil: 

ding, doch fiherlih ohne Bildungshaß; Platina’s dem wider: 

Ipredende Sibverung ift auf ftarfe perjönliche Gereiztheit zurück: 

zuführen. Das Werk, welches feinen Namen die Dauer fichert, ijt 

der Palazzo Venezia, defjen Bau er jchon als Kardinal begonnen, 
do in jo Folofjalen Dimenfionen, daß weder er jelbit, noch feine 

Nipoten ihn der Vollendung zuführen Fonnten. In diefem Palafte 

barg Paul I. feine reihen Sammlungen von antiken. Gemmten, 
Cameen, Münzen, Bronzen, byzantiniihen Mojaifen, Elfenbein: 
arbeiten, bejonders jhönen gottesdienftlihen Gewändern, Fojtbaren 
Steinen, Teppiden u. dergl. Wie weit bei Paul II. das moderne 
Curiofitätensäntereffe das Iantere Kunft:Intereffe Ihon überragte, 
wird fi) Faum bejtimmen lafjen 138),



Sirtus IV. ift der Vorläufer Julius’ I... . ein gewaltiger 

und gemwaltthätiger Charakter. Er muß zu den energijchejten 

Dynaften jener ‚Zeit gezählt werden; jchwer ift es mur, ihn als 

Nachfolger Petri zu denfen. Er.hat für Non, dejien Sicherheit, 

Wohnlihfeit und induftriellen Auffgwung außerordentlih Viel ges 

than. Von feiner Baugefinmung zeugen nod) heute das Hofpital 

S. Spirito, ein nüchterner, do Formenftrenger Bau des Baccio 

Tontelli, die Vaticanifhe Bibliothek, die Sirtinifche Kapelle, die 

eben von ihm den Namen trägt, die Kirden Sta Maria del Po- 

pulo ind Sta Maria della Pace, weldy Tegtere jedoch erft von 

Simnocenz VIU. vollendet ward. Bon Malern wurden unter feinen 
PVontificat nad) Nom berufen: PVerugino, Luca Signorelli, Sandro 

Botticelli, Dom. Ghirlandajo, Cofimo Nofelli. Zu jener Zeit (1478) 
wurde die Brüderfchaft von S. Luca geftiftet '?). 

Snnocenz VII. erbaute die noch exiftivende Villa Belvedere — 

heute Gentralpunft des vaticanifhen Statuenmujenms — nad) 

‚ einen Plane des Antonio Polajuolo; vor der Porta Porteje er: 

baute er fi) die Villa Magliana, welche jpäter ganz befonders von 

Zulins IL und Leo X. bevorzugt und mit Kumftwerfen gefjehmüct 

wurde; die malerifhen Nefte derjelben zeugen heute nod) von ‚dem 

Weltfiim des Papftes, dem aber jede Spur von Größe mangelte. 

Es folgte Alexander VI. — das fittliche Näthjel der Papft- 

geichichte. Trägt eine 6i8 zum Wahnfinn ausgeartete Vaterlicbe 

die Schuld an allen mit voller Naivität geübten colofjalen Ber: 

breden? Ih glaube ja; dem bewußter Bosheit hätten feine 

umerwüftlihe phyfiide Friihe und die Heiterkeit des Gemüthes 

unterliegen müffen. Die Kämpfe, in. welche der Nepotismus 

Aferander VI. ftürzte, ließen ihm wenig Zeit für fünftlerifche Unter: 

nehmumngen., Doch mit einigen Denkmalen bleibt fein Name vers 

Hunden. Das rabmal Hadrian’s verwandelte er in das Gaftell 

St. Angelo; der untere Theil des von Nicolaus V. begonnenen 

Palaftllmbanes erhielt von ihn die Vollendung — es ift dies das 

‚Appartamento Borgia, welches von Pinturichto mit Fresken ge: 

ihmücdt ward. Alexander VI. begann auch den Bau der Unis 

verfität, der aber erft von Aferander VII. (aus dem Haufe Chigi) 

vollendet ward. . 
Yanitjhel, Renaijjance, 6
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‚Unter dem gewaltigen Julius I. begann für Nom das goldene 

Zeitalter, dem Leo X. damı den Namen gab. Diejelbe Teiden- 
Ichaftlihe Energie, welche Julius IT. in immer neue Kämpfe ftürzte, 

der Fühne Speenflug feiner dynaftiihen Pläne, Beides tritt auch) in 

jeinem Verhältiig zur Kunft zu Tage, .und hier und dort wirft als 

Triebfeder ein wahrhaft monumentaler Nuhmesfinn. Ihm fanden 
aber auch Kiünftler zu Gebote wie Bramante, der jehon unter 

Alexander “ nad) Non gekommen war, Naifael, Digelangelo, 

B. Peruzji, U. Sangallo. 
Das Zahır 4871 hat die (egten Spuren jeiner politifchen Er: 

folge weggefegt; feinen Mäzenatenruhm verfünden für alle Zeit 

die Dedenmnalereien Michelangelo’ in der Sirtina und Naffael’s 
Disputa und Edufe von Athen in den Stanzen. Sulius IL 
nahm auch Nicolaus’ V. Plan von Neubau der Peterskirche wieder 

auf; wm aber die Nealifirung des Plans fiherzuftellen, ließ‘ er’ 

in fturmwoller Energie die altzehrwiürdige Bafilica et. Peter ab» 

bredpen. 

Der Neubau der Kirche von St. Peter blieb mn bis in bie 
Mitte des 17. Jahrhunderts hinein der Mittelpunkt aller Kunit: 

beftrebungen, von dem auch alle Kunftkräfte abjorbirt wurden. — 

Der Nachfolger Julius’ IL, Leo X., hatte nichts von der gewaltigen 

Natur feines Vorgängers. Erzogen in der Atmojphäre rein Humaner 

Bildung, begabt mit,dem offenen Sinn feines QVaters Lorenzo für 

jede Schönheit der Welt, wie diefer Enthufiaft der Antike, nur nicht 

Erbe von defjen Hoher politiiher Begabung, brachte er ein edles 
Lebens-Birtuojenthum auf den päpftlichen Thron. Wie Sulius’ II 

drangvolle ftürmiihe Natur ji) menjchlich zu Michelangelo Hinge- 

sogen fühlte, jo 2eo X. zu dem weltfreudigen, mit dem Leben aus= 
geglidenen Naffael. 

As Politifer hat Leo X. Wenig geleiftet; doch auch Wenig 
 verfjuldetz von der Art des Hohenpriefters hätte er nichts an 

fih. Mag das Urtheil der Gefchihte ihn den Beinamen des 
Großen verwehren; Ein Nuhm Hleibt ihm unbenommen: ein 
perifleifches Zeitalter, ein Zeitalter der Schönheit und der Freude 
hat er emporgeführt und den darbenden Menfchen der Zukunft ' 
gezeigt, bevor die Sturmfluth afzetifher Moral und dogmatifchen
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Zelotismus über das -Faun befreite Keine Menfihlice wieder hinüber: 
ftürzte. 

Die Republifen wetteiferten in momimentalen Bauten, im 
plaftijhen und-malerifhgen Chmud derfelben die Macht und Ehr: 

würdigfeit des Freiltaates zu befunden; der Eunftfreundliche Sinn 

derjelben war daher völlig unabhängig von dem Wechjjel der Par: 

teien, weldhe fi) in der Herrichaft folgten. 

Ter Dom war gewöhnlid der Stryftallifationspunkt der Kıumft: 
beftrebungen; dem ‚zunähft wurde dann der Ruhm monmentaler 

Größe und Fünftleriiher Praht in den Staatsgebäuden gefucht; 

do auch den öffentlichen Mäten, Straßen, Brüden war eine von 

Shönheitsfii geregelte Fürlorge zugemwendet. 

Die Nepublif von Venedig hat während der ganzen Dauer 
ihrer ‚Eriftenz; dem Dom von S. Marco, als dem vornehmften 

Denkmal ihres Slanzes, ihre Fürforge angedeihenlaffen. Der Dogen: 

‘palaft Hatte nad) Außen die Macht und Autorität der regierenden 

"Gewalt zu repräfentiren und der fünftlerifde Schmud im Innern 

hatte verherrlihend die Siege der Nepublik zu begleiten. Venedig 

dejaß eine permanente Kunftbehörde; man darf als eine folhe die 

Provveditori del Sale betrachten. Dieje führten die Oberaufficht 
über den Safzverpacht, welder dem Staat ein Zahreserträgniß von 

1,116,000 Gold» Dufaten bradte. Da es nun decretirt war, daß 

Sanmtlihe Ausgaben für öffentliche Roth: und Lugusbauten, Denk: 

mäler, Statuen, Gemälde u. }. w. aus diejen Fonds beglichen 

wurden, jo oblag es den Provveditori del Sale zugleich, für Dies 
vorzufehen, der Signoria VBorjhläge zu machen und mit Den Künft- 

lern zu unterhandeln. 

An Florenz darf nur erinnert ‚werden; welde CScdhaar- von 
Künftlern Son Arnolfo del Cambio bis Michelangelo, die hier Ehre 
und Aufträge fanden! Der munizipale Stolz war unermüblic) im 

-Erridten und Schmude öffentlider, Firdhlicher und profaner Bauten; 
edle Pietät für große Mitbürger erfüllte die Kirchen mit ürbigen 
Dentknalen; der entwidelte nationalöfonomiihe Sinn ließ die Nüb- 

ffeitsbauten nicht außer Acht 1*%). 
‚Siena ftand an unfteifer Florenz nit nad. CS gab dort 

{horn eine eigene Stadt:Verfchönerungsbehörde, welde namentlich



über Straßen:Correcturen zu wachen hatte... Die. Anzahl von 

Petitionen ift nit gering, in welchen von Staate die Ntealifirung 

fünftlerifeher Pläne gefordert, oder das Verlangen gejtellt ward, 

vorhandene Kunftihäge zu jhügen. Der Nefrain ift immer, dab 

die Stadt und der Staat fi auf Jolde Weife bei Fremden Ehre 

erwerben möge. Ein Gefuh von Bürgern um Aufnahme des 

- Baldafjare Beruzzi in Staatsdienft (nad) defjen Flucht aus Nom 1527) 

betonte, daß dadurd) die Ehre und der Ruf Siena’s vor andern 

Städten zunehmen wide und daß außerdem zu: hoffen jei, Siena 

fönnte durch Peruszi, „ver als Zeichner ganz einzig in Stalien da- 
fteht”, wieder zu einer Kunftfchule werden 41). Man merkt es, 

Siena konnte e& nicht verfchmerzen, daß fein Ruhm durch den von 

Florenz jo fehnell verdunfelt worden fei. 

- Rifa bewahrte fih auch zur Zeit, da feine Freiheit von den 

Florentinern auf das Härtefte angefochten und zulegt erdrüdt ward, - 

feinen Yebhaften Kunftfinn, inden es unermüdlich bedacht war, die 

beiden Lieblingsfhöpfungen der Stadt, den Dom und den Canıpo- 
fanto mit immer neuen Kunftwerfen zu jehmüden. - - Selbjt die 

Heinen freien und ‚Halbfreien Städte fuchten Auhm in foldhen 

Dingen, und daß fie ihn erreichten, zeigen noch heute Gimignano, 

Perugia, Arez30o, Drvieto und viele Andere. 

Die Stadt hielt danıı auch den SKünftler in Hohen Ehren und 

rühmte fi) defjen mit Stoß, wenn er ihr Bürger war. Sr der 

Urkunde 3. B., dur) welche Giotto zum Dom: und Stadtbaumeifter 
. von Florenz ernannt ward, Heißt es, die Arbeiten Fönnten nicht 

, rüflig ‚vorwärts fhreiten, wem nit irgend ein erfahrener, be 
rühmter Meifter an deren Spite trete; auf dem ganzen Erbfreis 

fei num aber feiner zu finden, der mit Giotto, dem. Sohne der 

‚Stadt, zu vergleichen; jo möge das Vaterland ihn zurii rufen und 
ihn To theuer Halten, als es des erlauchten Meifters würdig. jei; 

denn Vielen werde er zum Lehrer. werden und jo ein nicht geringer 
Nuhm der Stadt erwachjen 7). Selbft das. ariftofratifche Venedig 

erwies fi) großen Künftlern gegenüber jehr liberal im BVerfehre, wie 
Dies 3. B. des Gentile Bellini Geleitsbrief an den Sultan befundet. 

Es ift mm noch) des Verhältniffes der Dynaften und Gewalt: 
herrfcher zu Kunft und Künftlern zu gedenken.
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Em Iheinbar piyhiihes Näthjel tritt uns da fofort entgegen: 

Wie ift.es möglid, daß ums hier fo oft eine Verbindung von fitt- 

licher Nuchlofigkeit und feinem äfthetifhen Empfinden, Tebhaften 

Enthufiasmus für die Entdedungen der Wifjenfchaft und Schöpfungen - 

der Kımft entgegentritt? Man wird die Löfung nicht blos in 
der Eräftigen geiftigen Conftitution fuchen dürfen. Das Böfe um 

feiner jeloft willen geübt, zieht ftets die geiftige Auflöfung nad) 

fi; jene legitimen Dynaften und illegitimen Gewaltherrfher aber, . 

welche politifche Macht zu erwerben, zu erhalten oder zu vergrößern 

vor feinem Mittel zurüdichredten, wenn biefes Erfolg veriprad), 

haben ehrlich daran geglaubt, daß die politiihe That ihre Gefeke - 

mr aus der Möglichkeit ihrer Realifirung, nicht aus einem äußeren 

Moraliyiten zu jchöpfen habe. -Das Große ift das Anzujtrebende 

— die Kolofalgeftalten eines Marius, Sulfa, Cäfar, umkleidet mit 

der Chrwürdigkeit antiker Autorität, ITehrten dies eindringlich genug. 

Das ift hier nicht zu unterfuden, wie es Fam, daß diefe fitt- 

iche Anfhauung herrfhend ward; Machjiavelli’s Tractat vom Fürften 

ift ein ehrlich gemeintes Werk, und es ift das Werk eines unab- 

hängigen, ehrlichen Marmes; hier genügt es betont zu haben, daß 

das Böfe jener Frevler in einer idealen Negung der menfhlichen 

Natur feine Wurzeln hatte md deghalb wohl eine ganze Thätig- 

feitsiphäre des geiftigen Lebens in Verwirrung bringen, nicht aber 

daffelbe in feiner Ganzheit, jeiner Intenfivität und Kraft bedrohen 

-fornte. Und eine Bemerfung möchte ich nicht unterdrüden: In 

einer Zeit, da objective moralifche Mächte ihre Autorität verloren 

haben, das ZIndividunm darauf angewiejen ift, allein aus dem 

tiefften Innern zu jhöpfen, kann. zwar Srrthum und Frevel bis 

zu furdtbarer Höhe emporwadhjen, dody der fittlihen Entwidlung 

der Menfchheit erwächlt daraus der Gewinn, daß die leidenjchaft- 

liche Heftigfeit, mit der jede Willensregung ih zu realifiren fucht, 

rücfihtslos mit aller Tugendheichelei aufräumt und mattherzige, 

gedanfenloje Moralität der Vernichtung Preis giebt. 

So haben die Dynaften und Tyrannen jener Zeit zu Deut. 

Auf der Gewifjenlofigfeit in ‚den meiten Fällen den Auf warmer 

freundfhaftliger Gefinmung für Wiffenfgaft und Kunft erworben. 

Ein lebhaftes Streben nad) Erfenntniß war vorhanden, dazu ein
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Starkes Schöndeitsbebürfniß; der Nuhmfinn trieb danı-dazu, beiden 

in Höchjt mögliden Maße Genüge zu Tleilten. Der Gewalt: 

herrjcher fah den Aufgang und Niedergang politifher Geftaltungen, 

. die Gründung ımd das jähe Ende Kleiner und großer Herrichaften: 

nie erfhienen die Mege jo Eurz von der Höhe jheinbar gefeftigter 

Macht in Exil und Tod. So war man mit fieberhafter Eile be 
dacht, dauernde Epuren feines Waltens und feiner Macht zu Hinter- 

fafjen. Der Humanift zwar nahm für fi die Ehre in Anfprud), 

ewige Dauer des Nantens oder ewiges DVergeljen beijelben nad) 

Gutdünfen verleihen zu Fönnen. : 

Co jhrieb Francesco Filelfo an Cosmo Medici, er finde bei 

Francesco I. Sforza nicht gebührende Anerkennung und doch fei er 

daran, die Thaten deijelben in einem Tateinifchen Gedicht von 

zwanzig Gefängen zu feiern, von welden er die Heberzeugung- 
habe, e3 miüfje den Namen ‚des Francesco unfterblid machen ?43). 

Poggio jpriht in einem Briefe an Roberto Bulturno (Noberto 
Valturi?), worin er anfrägt, ob Gismondo Malatefta geneigt ei, 
die Widmung des Dialogs De miseria conditionis humanae anzu: 

nehmen, jehr fühn über die Abhängigkeit Hiftoriiher Fortdauer des 

Namens Gismondo’s von der Gunft oder Ungunft der Humaniften. 

„Slaube mir,” Heißt es dort, „Fein Nuhm ift dauerhafter als der, . 
welden die MWerfe der Ehriftiteller der ‚Nahkonmenfchaft über: 

. mitteln; dieje allein verleihen Unfterbfichkeit 144). Als Yovianıs 
 Pontans von dem noblen Gedanken der Sjabella D’Ejte Gonzaga- 

hörte, dem Birgil ein Denkmal zu errichten, "bedauerte er es, fein 

Bud) De Magnanimitate jchon veröffentlicht zu haben, da jolde 
rühmenswerthe That eine Eeite darin verdient hätte 145). 

Angelo Poliziano forderte vom König Zohan von Portugal 

Nahrichten über die Entdeckungen in Afrika, damit fein Ruhm nicht 

blos dem eigenen Jahrhundert befannt fei, jondern durd) die Worte 

gelehrter Männer, die mehr als Eifen und Stahl dem Zahne der Zeit 
Widerjtand leiten, in aller Zukunft und bei allen Völkern daure 11%), 

Doch den Gewaltherrihern war das leicht reisbare, wetter: 
wendiiche Naturell der Sumaniften nicht unbekannt und jo fnüpftet 
fie die Cwigfeit des Namens am Liebjten an die ewige Dauer er: 
fefener Kumjtwerfe.
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In den Vordergrund drängt fi Gismondo Mafatefta.. — 

Heneas Eilvius giebt folgende Charafteriftif von ihm: Sigismundus 

war von hoher Kraft des Geiftes und des Körpers; er war mit 

der Gabe der Beredtjanfeit ausgeftattet und im Sriegswejen 'er= 
fahren; ev war in der Gedichte bewandert, hatte eine nicht geringe . 

“ Kenntniß in der -Philofophie und jhhien überhaupt für jede Sade, 

zu der er fid) wandte, geboren; doch all dies ward verdinkelt Durch 

die Nuchlofigfeit feines Charakters. Er unterdrüdte die Armen, er 

beraubte die Neihen ihrer Güter, er Tchonte nicht Wittwen und 

Waijen, Niemand Tebte unter feiner Herrihaft fiher. Zum Schul= 

digen Eonnte werden, wer Neihthümer oder eine jchöne Gattin oder 
eine jhöne Tochter "bejah. Die Priefter Hafte er, von der Forts 

dauer ‚hielt er nichts und meinte, die Seele höre auf zu exiftiren 

mit dem Körper. Und .dennod erbaute er zu Nimini einen herr 

fihen Tempel zur Ehre des hl. Franeiscus, den er aber mit jo 

heidnifchen Werken anfüllte, daß man nicht in eine hriftliche Kirche, 

jondern in ein heidnifchen Dämonen geweihtes Heiligthum zu treten 

vermeint. Darin errichtete er dann jeiner Concubine ein herrliches 

Grabmal mit der heidnifen Auffchrift: Geweiht ber göttlichen 

Siotta 47). u 

- Milde Freilich ift diefe Charafterijtif im Vergleiche zu der 

CHilverung, welde Pius II. in öffentfihen Confittorium (am 

26. April 1462) von Sigismondo gab; Fein ungeheures Verbrechen 

giebt es, defjen er.ihn darin nicht bejeyuldigte 1%). Bei all dem 

wird man im Auge halten mülfen, daß Pius IL der politiiche 

‚Gegner Sigismondo’s gewejen; gewiß. aber bleibt immer tod) eine 

Iyrannen= und Frevlernatur größten Styls übrig. — Die Liebe 

Sismondo’s für WiffenfHaft und Kunft war eine ungeheuchelte. _ 

Der Gelehrten und Dichter, die an feinem Hofe lebten, wurde 

ion gedadht; für die Philojophie ging Sigismondo’s Pietät To 

weit, daß er den Leichnam des Gemiftäus Plethon aus dem‘ Velo: 

ponnes nad) Nimini führte und ihn Dort neben Ginjto de’ Conti 

md Bafinius Parmenjis. beijegte 149), Al Sigismonde das 

alte Caftel der Stadt. nad) dem Plane des Noberto VBalturi 

völlig umgeftaltet, conzentrirte fid) fein ganzer, Kumfteifer auf ben 

Umbar von S. Francesco, welche Kirche deftinmt war, das eigent-



8 

ie Denkmal feiner Macht zu werden. — Kein Mittel feheute er, 

den Bau Eoftbar umd herrlich zu geftalten. Cs ift erwiefen, da 

et als Condottiere in den Dienften Venedigs die altchriwürdigen 
Bafilifen Navenna’s ihres Marmorfhimudes beraubte, um damit 

&; Francesco zu fÄmüden 150), aber eben fo, daß er Afte der 
Toleranz gegen die Juden übte, um eine dafür bezahlte Geld: 
jumme dem Bau zuzumwenden 15), Leone Battifta Mlberti war 

der Arhitet des Baues; hervorragende Bildhauer der Zeit - be: 

jorgten ben überreichen plaftiihen Schmud derjelben; Piero degli 
Franceshi und der junge Giovan Bellini wurden von ihm mit 
Aufträgen bedadht. Welchen geiftigen’ Antheil er an der Beftimmung 
der Fünftlerifchen Stoffe hatte, defjen wurde jchon gedagit. 

Cejare Borgia, der Sigismondo an genialer Begabung eben: 
bürtig war, an Frevelfinn ihn aber noch übertraf, fand in feinen’ 
furzen, fturmvollen Leben nicht Zeit, der Kunjt befondere Aufmerk- 
jamkeit zu jchenfen. Die Auszeihnung aber, die er Lionardo 
zu Theil werden Tieß, gehörte gewiß nicht blos dem brauchbaren 
Ingenieur, fondern der ganzen genialen fünftlerifhen Perfönlichkeit, 
Und ebenfo war die Neigung, die er dem Dichter Serafino von 
Aquila zuwandte, eine unwandelbar treue 13°), 

In Mailand Haben jowohl die Visconti als auch ‘deren Nad) 
folger in der Tyrannis, die Sforza, die Kunft in großartiger Weife 
gefördert. — Giangaleazzo Visconti, der Conte de virtü, bereitete 
fih in Heüuchlerifcher Enthaltfamkeit zu dem glänzenden Handftreic) 
vor, durch welchen er jeinem Onkel: Bernabo die Herrichaft entriß. 
Bald offenbarte fi feine Tyrammennatur in den Eolojjalen 
Dhritenfionen eines Marius oder Sulla. Bei aller Succhtbarkeit 
es ware nichts Stleinliches in den von ihn angewendeten Mitteln. 
Nur Ein Beifpiel: Mit einem Aufwand von 300,000 Gofögulden 
hatte er Danımbauten unternommen, um dem Mincio voii Mantıa 
und die Porenta von Padıra nach Befieben ableiten und die Städte 
wehrlos machen zu Föhnen, 

Da nimmt es nicht Wunder zu hören, daß unter jeitier Ne: 
gierung der Grundftein zu beiden Eolofjalften Bauten Oberitalieng 
gelegt wurde: zum Dont von Mailand und zur Certofa von Pavia. 
Leßfere jollte feine Aubejtätte werden und er hatte für den Fortbau 

,
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derjelben in feinem Tejtament eine Sahresrente von 10,000 Gold- 

gulden feitgejegt. Das Gajtell von Pavia hat er mit Malereien 

und Bildwerfen ausgefhmüdt 153), 
Bon den Sforza zeigte glei) der Begründer der Dynaftie, 

Francesco Sforza, Neigung für die Wiffenfcaft und die Künfte, 

troß der lage Filelfo’s, der ja. jelbjt feine glänzendften Tage unter 

dem Patronat Francesco’3 verlebte.- Die Bibliothek, die von Gas 
leazzo I. Visconti, dem Faiferlihen Vicar von Pavia, im Caftell‘ 

von Tavia angelegt worden war, bereicherte er in einer Meife, 
daß fie von einem Fundigen Beitgenoff jen, Yacino da FYabriano, 

höher gejtellt wurde als die des Cosmo Medici und die von 

Rapit Nicolaus V. im Batican angelegte 5%. Cr beihäftigte eins 
heimifhe und fremde Künftler; durch Antonio Averlino von Florenz, 
genannt il Filarete, lich er den prächtigen Bau des Dspedale in 

Mailand aufführen. Sein: Sohn Galeaz50 Maria, gewifjenlos 

im eminenteften Sinne des Wortes, jeder Nuchlofigfeit fähig, Doc 

ohne jeden Zug von Größe, Fonnte der Kunft nicht entbehren. 

Das Caftell von Pavia, weldes die Lieblingsrefidenz der Sforza 
war, wie e3 die der Viöconti geweien, genoß feine bejondere Nei- 

gung. Einzelne Säle wurden mit Malereien ausgeftattet, ebenfo 

die Kapelle des Caftells (1474—76). Giacomino VBismara, Con: 

ftantino da Daprio, Bonifazio da Cremona, Vincenzo da Yoppa 

find die unter ihn meilt genannten Künftlernamen 155), 
GSalenzzo Maria fiel unter dem Mordftahl der Heldenmüthigen 

Sünglinge: Girolamo Dlgiati, Gtannandren Lampugnani und Carlo 

Bisconti, die fi mit der Lecture von Salluft und Tacitus für die 

That: vorbereitet hatten. Ludovico il Moro, der feinem Bruder 
Galeaz;0 Maria in der Tyramis folgte, jheute, wie diefer vor 

feiner Gewaltthätigfeit und Graufankeit zurücd, wenn fie nur der 
Eiherung der Herrihaft nad) Innen und Außen zu Gute Fam. 
Ausgangspunkt fortwährender politiiher Intriguen, entbehrte er als 
Herrfcher jeglicher Erhabenheit; jeine menjchlihe Natur aber muß 
einen Zug von wahrer Größe bejefferi haben. Wäre es dod) jonft 
faum erffärbar, wie Lionardo bei ihm, bis zu dejjen Vertreibung 

ausharren und ftets in intime -Wngang mit ihm bfeiben Fonnte, 

Bramante ftand gleichfalls in Ludovico’s Dienft. Im Fahre 1490
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ernannte er die Meijter für Erridtung der Domkuppel, „welche 

THÖn, witrdig und ewig fein joll, wenn fi -auf diefer Welt etwas 
Ewiges hervorbringen läßt“ '56), 

Geht man weiter. nach Dberitalien Ginab, jo find es Die Maik: 
grafen von Mantua und die Herzoge von Ferrara, deren Nuhm 
als Förderer von Literatur und Kunft fein geringer ijt. 

Gleih der erfte Markgraf von Manta, Giovan Francesco, 
erward fi) das Lob, da; cr alfe Zeit, die ihm die Negierungs- 
geichäfte frei tiefen, ausfchlichli) dem Dienft der Miffenfchaften 
md Shönen Künfte zuende. Unter feinem Schubte entfaltete 
Vittorino Nambaldoni da Feltre feine edle, für die Mtatienige Dil 
dung jo erfolgreihe Erziehungsthätigkeit. 

Giovan Francesco’ Nachfolger, Ludovico Gonzaga, war einer 
der tüchtigften Feldherren feiner Zeit, Do noch größer in- feinen 
Friedensthaten. Mit Gnarino von Verona, Francesco Filelfo, Darto» 
lomeo Platina ftand er in lebhaften Verkehr. Stets bejchäftigte er 
eine Neihe tüchtiger Abjchreiber, wie Matteo da Volterra, Andrea da 
Lodi, im fi) in den Befit hervorragender Werfe der Alten und der 
Modernen zu fegen. Die Abfchriften wurden dann dem Sacopo Belfanti, 
Guglielmo del Magro oder Pietro da Cremona — hervorragenden - - 
Viniaturmalern — für Miniaturenfhmud übergeben. Im Sadre 
1472 ließ er- die erfte Druderei in Manta errichten. Donatello 
fhmidte in. feinem Auftrag einen Altar. des HE. Anfeln mit 
‚Sculpturen; Leone Battifta Alberti erbaute in feinem Auftrag den 
Chor’ der Annunciatenfiche in Florenz und entwarf die Pläne der 
Kirden ©. Sebaftiano und ©. Andrea in Mantua, die unter 
Ludovico noch begonnen - und unter feinen Nadjfolgern fortgeführt 
und vollendet‘ wurden. Aus Padua rief er den Mantegna nad) 
Manta, der. mn dort jeine zweite Heimat fand. — Ludovico’s 
Sohn Seberigo ließ rüftig weiter bauen an dem, was fein Vater 
begonnen Hatte, 

Die Vermählung feines Sohnes Srancesco IL. mit Habella 
d’Ejte bezeichnet dan den Höhepunkt eines dur Wiffenfchaft und 
Kunft veredelten, genußfrendigen Dajeins. Doch die Tiberale 
Gefinnung gegen Gelehrte und Künftler erlojch erjt mit diejen 
erlauchten Haufe jelbft.
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Das Haus Ejte in Ferrara trat politifch Ttets activer auf als 

das Haus Gonzaga; Ferrara war reicher als Mantua, ‘aber man’ 

verbraudgte in den politifchen Aetionen zu ‚viel Kraft, Talent 

und Geld, als daß man an monumentale Kunftihöpfungen denken, 

fonnte. = u 

Das Mäzenatenthum gegen Gelehrte und Dichter erforderte 

 mindere Opfer md in diefer Nichtung geben ein Niccolo IM., 

Sionello, Borfo, Crane I. der Tradition Berechtigung, welche 

Ferrara als einen den Mufen geweihten Drt eriheinen läßt. Das 

hedeutendfte Denkmal der Kunftbeftrebungen der Ejte ift mr. der 

Palazzo Chifanoia mit feinen Malereien von Piero degli Franceschi, 

Cojimo Tura und Greole da Ferrara. = 

Sm Urbing ift es der edle Feberigo da Montefeltre und fein 

Sohn Guidobaldo, welche die Heine umbriihe Bergitadt zu einem 

Ayl von Literatur, Kunft und edler Lebensart gemacht haben. — 

Veipafiano da Bifticei giebt ein jo großes Verzeihnig der- von 

Federigo neu errichteten oder veftaurirten Kirchen, Klöfter. md 

Gaftelle, daß man ftaunt, wie der Eleine Staat die Hilfsquellen 

dafür aufbringen Fonnte, zumal Milde und Gerechtigkeit Die Negie= 

rung Federigo’s und feines Sohnes auszeichnen '57. Und was ift 

das gegen den mächtigen Palaft, den Sederigo auf vorjpringendem: 

Selsplateau Hinftellen ließ. “ Einft gefeiert als der jhönfte Bau 

der Nenaiffance, erregt er no Heute, halb verödet, die 

höchjfte Bewunderung dur die Schönheit und Zwecmäßigfeit der 

Anlage, welde die Doppelbeftinmmmg von Gaftell und fürftlichen, 

Palajt jo trefflich Löft, und durch die gediegene Pracht der Inmenz 

decoration. 
Den Herrihern Neapels mangelte es nicht an Kunftjinn und es 

lag nit an ihnen, wenn Neapel außerhalb der Fünftlerifchen Bes 

wegung blieb. Es Tcheint, als 0b dort die überwältigende Schön: 

heit der Natur zwar nicht den Kunttrieb unterdrüde, Doc) deijen 

Henerungen verächtlih erjjeinen lafje. Die jteten Kämpfe zwijchen 

der angiovinifchen md arragonifhen Partei können die Fünftlerifche, 

Stagnation während de3 ganzen 15. Jahrhunderts nicht erklären, 

da ja auch Fein anderer Theil Staliens dauernden Friedens ji) 

erfreute.  Giotto, der ca. 1330 von König Nobert nad)" Neapel
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gerufen ward, rief einige Bewegung hervor, die aber zu feiner 

jelbftftändigen Fortentwicklung führte, 
So conzentrirten fih Alfons’ I. edle Strebungen auf die 

Literatur; feinem Hofe gaben die Valla, Beccadelli, Fazio Glanz. 

Ferdinand 1., fein natürlicher Sohn und Nachfolger, der Tchlauefte 

Politiker unter feinen Zeitgenofien, eine Iyranmennatur durch md 

dur), Hug, rüdjichtslos, graufam, egoiftifeh, dabei aber nicht ohne 

patriotiiche Anwandlungen md auf das materielle Wohl der 

Beherriehten bedacht, folgte. jeinen Vater in den literarifchen 

Neigungen. Cr bejaß umfafjende wifjenfhaftlide Bildung, war 
human mit den Humaniften. Jovianıs Pontanus, der Erzieher 
jeiner Kinder, gründete unter feinem Protectorat- eine glänz 
zende wifjenfchaftliche Afademie; Sannazaro, der berühmte Dichter 
von De partu virginis, war ein gern gejehener . Gaft am 
Hofe. Mehrere der beveutendften Nechtsgeledrten jener Zeit, wie 
Antonio Caraffa und Michaele Nicei, befleideten hohe ftaatlije 
Stellen. 

Bon Kunftwerfen verherrlicht jeinen Namen das bedeutendfte 
Kenaiffance-Monument Neapels: der Trimmphbogen im Caftell Nuovo, 
den er 1470 durd Pietro Martini aus Mailand dem Andenken 
Alfons I. errichten Mieß. Im Ferdinands Dienften arbeitete aud) 
Oinliano da Majano, der dem König Ferdinand durch) Lorenzo 
Magnifico empfohlen worden war, und die Florentiner Pietro umd 
Polito del Donzello, die Ferdinands Palaft von Poggio Neale mit 
Fresken, fehitckten, in welhen die Thaten des Königs im Kampfe 
gegen die aufjtändiihen Barone verherrlicht waren'5%). SFerbi- 
nands Nachfolger, Alfons IL, der als Herzog von Galabrien eine 
funftfreundliche Gefinnung zeigte, Fam nicht dazu, diefer als König 
Ausdrud zu geben, da er fon nach zweijähriger Regierung (1494 

. bis 1496) vertrieben ward. 
And) die Gewaltherren Heiner Städte fucdhten nad) Kräften 

die Dauer ihres Namens durch nie vergänglihe Werfe der Kıunft 
zu fiern. So die Malatefta in Cejena, Goftanzo Sforza von 
Tejaro, Carlo Manfredi von Faenza, Rino Drdelaffi von KForli, 
die Ventivogli in. Bologna und vor Allen Alberto Rio von 
Carpi.
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. Die Motive, welche das Mäzenatenthum der Dynaften und 

Gewaltherricher beftimmten, waren auch wirkjam bei den Privaten. 

SH Habe die Ausfprühe des Niccolo Aeciajuoli und des Cosmo 

Medici angeführt; ebenfowenig dürfte man in dem Streite der 

Nicci und Tornabuoni gelegentlich der ;malerifhen Ausihnidung 

der Chorfapelle von Sta Maria. Novella eine andere treibende 

Kraft als den Nuhmesfinn entdeden. Diefer alfo und das ftarke 

Bevürfniß nad) einer durd) SKumftwerfe verebelten Umgebung, ver: 

bunden mit feiner. Empfänglichfeit für das Schöne, zeigen aud) 

das Mäzenatenthun der Privaten in jener Zeit auf einer nie wieder 

erreichten Höhe. Manchmal war e3 au) ausjhlieglich‘ das Schön: 

heitsbedürfnig, wie 5. B. in dem edlen Mäzenatenfreife, der fich 

in Rom um Naffael jamntelte. 0 
Schon die Anlage der Häufer, Paläfte und Villen befumdete, 

weldhe großen Zugejtändniffe die modernen Anforderungen an Wohn: 

lichfeit und Behaglichkeit an das tiefempfundene Bedirfniß nad) 

Schönräumigfeit nahen mußten. Höfe, Gärten, Loggien ımd 

Gemäder wurden dann mit den wieberaufgefundenen Werfen der 

Antike und den Schöpfungen zeitgenöffiicher Künftler ausgefhmüdt. 

Bor Allem aber offenbarte ih das geläuterte Schönheitsgefühl, daß 

aud) die dem Bebürfniß dienenden Einrichtungsftüce unter. der 

Herrichaft Fünftleriihen Gejhmades ftanden. Nicole Nicoli war 

nicht mit Glücsgütern gefegnet; aber dem Eonnte er nicht entrathen, 

in Gewandung und in der Einrichtung feines HYaufes feinen aus= 

gebildeten Sinn für Würde und Schönheit Genüge zu leiften 159). 

Freilich Tcheute jih Michelangelo nicht, gelegentlich ‚das Modell 

eines Salzfafjes zu arbeiten und Naffael und feine Echüler Bor 

Tagen für. die umbrifen Majolica Arbeiten zu Kiefern. Für Truhen 

tieferten SKiünftler erprobten Werthes den maleriihen Schmud 

und der Thürklopfer und Fadelhalter war in feiner Weije ein jo 

vollendetes Kunftwerf, wie der Fingerring oder das Collier, welches 

den Naden einer Frau Shmüdte. - u 

Florenz ftand oben an-an Mäzenaten-Liberalismus; der Name 

Medici braucht nur genannt zu werden, um die hödjiten Bor 

ftellungen zu weden. "Das SZiwentar, das nad) dem ‚Tode 

Lorenzo’ aufgenommen wurde, md in welchen fi) jedes einzelne



Stüd des Hausgeräthes bejchrieben findet, wäre allein im Stande; 

einen Haren Einblid in den ganzen Umfang der funftfördernden 
Strebungen diejes Haufes zu geben 1%), Cs giebt Feinen bes 
deutenden Kinftlernamen in jener Zeit, der mit dem Namen der 
Medici ‚nicht verknüpft wäre. Doch war dies fein trodenes, 

perfönlidh umintereffirtes Verhältnig zwifchen Auftraggeber und 

Kiünftler. Mit Brunellesco und Donatello ftand Cosmo in warmem 
Freundjhaftsverhältnif. Giovanni Medici wird von dem Orgel: 
bauer Antonio Squarcialupi in einem Briefe (dat. Siena, 26. No: 
vennber 1450) mit „Liebfter Gevatter” angerebet; Yenozo Gozoli 
ihreibt an Piero Medici: „Iheuerfter Freund "16, Auch in 
der Fremde fuchten die Medizeer. den Künftler zu fördern. Antonio 
Averlino jehuldete dem vorgenannten Piero die ehrenvolle Auf: 

nahme, die er jeitens des Francesco Sforza in Mailand fand; 

Filippo Lippi erhielt auf- Cofimo’3 Empfehlung die Berufung nad) 

Spoleto; Ginfiano da Majano war durd) Lorenzo’? Vermittelung 

von König Ferdinand nad Neapel gerufen worden 16%), An die 
Medici fchlofjen fi) zunächft die Martelli, in deren -Haufe-Donatello 

feine Jugend verbradite. Bor der Glanzzeit der Medici hatten die - 
Alberti einen bejonderen Liberalismus gegen Kunft und Künjtler 
geübt; doch alle Patrizierfamilien wetteiferten ja in dem Gultus 
von Kunft md Wilfenfdaft. Stirhen, Kapellen, öffentliche Pläte, 
Paläfte noch nicht erlofhener Familien zeugen noch heute von dem 
Hohen Kunftfinn der Peruzji, Bardi, Pazi, Tornabuoni, Nice, 
Brancacci, Nucellai, Stroszi, Nofelli, Doni, Tadei u. j. w. 

Sn Nom hat das Mäzenatenthum der Privaten unter Julius IT. 
und Leo X. feine höchjfte Höhe erreicht, wenngleich jchon die Nipoten 
Papft Sirtus IV. es zum guten Ton erhoben hatten, mit Dihtern, 
Gelehrten und Künftlern auf gutem Fuß zu ftehen. 

Aus Julius’ md L2eo’s Zeit ragen namentlich jechs Namen 
ruhmreich ‚hervor: Baldafjare Caftiglione aus Mantua, der in Rom 
als Gefandter des Gutdobaldo von [Urbino Ichte; Pietro Benbo 
aus Venedig, der von Leo X. als apoftoftoliicher Sekretär berufen 
wurde; der Kardinal Bernardo Dovizio von Bibiena — Verfaffer 
de3 Calandra, der erften modernen Comödie — Baldafjare Turini 

‚von Pescia, päpftlicher Datar, die beiden großen Banquiers Bindo



5 —_ 

Altoviti aus Flovenz und Agoftino Chigi aus Siena, genannt >il 

Magnificoe. Die Namen Bembo und Caftiglione find mit dem 

Namen NRaffael unlöslich verbunden; Kaum Kann der Antheil er- 

mefjen werden, welchen diefe beiden Veänner an dem geiftigen Wachs- 

thum der Kumft des leoninifchen Zeitalters befißen. Bembo war aud) 

ein fleißiger Sammler; er bejaß unter Anderem ein Dyptichon von 

Hans Memling, eine Bejhneidung von Mantegna, das Porträt des 

Cannazaro von Sebajtiano del Piombo, ein Porträt von Jacopo Bel 
Iini, dann fein eigenes Porträt und das Doppelporträt des Povagiero 

md Beazzano von Naffael. 
Au der Kardinal von Bibiena gehörte zu den intimen 

Freunden Naffaels; er gedachte jeine Nichte mit ihm zu vernrählen; 

. die Grabjhrift nannte fie als »ejus sponsa«. 
Naffael entwarf vier Cartons, wonad) das Badezinmer des 

Kardinals im Vatican ausgemalt wurde: Geburt der Venus, Venus 

mit Amor auf dem Meer; die verwundete Venus; Venus zieht 

‚einen Dorn aus ihrem Fuß. 
Baldafjare Turini war Freund Naffaels und einer von befen 

Zeftamentsvollitredern; Fr. Francia hatte für ihn ein Mabonmenbild 

gemalt; Lionardo hatte von ihm im Zahre 1514 zwei Bilder. im 
Auftrag; Ginlio Nomano erbaute für ihn auf dem Saniculus eine 

Villa und jchmücte diefe mit Fresken, deren Nefte heute im. Palazzo 

Borgheje fi) befinden. Wie hoc) Turini als Kunftverftändiger und 

Protektor der Künftler gefhägt ward, zeigt auch fein Briefwechiel 

mit Lorenzo de’ Medici (dem Vetter Leo X.) und Lorenzo Gheri 199). 
Für Bindo Altoviti malte Naffael die Impannata; Michel: 

angelo war ihm in dauernder Freundfchaft zugethan und jchenkte 

ihm die Cartons feiner firtiniihen Gemälde; IGellini, der bei ihm 

feine Erjparniffe anlegte, machte fein Bilonih aus Erz, das von 

ticjefangelo jehr gerühmt ward. 

Agoftino Chigi wetteiferte an fürftlicher Liberalität gegen Ge: 

[ehrte und Künftler mit den Mediceern in: Florenz. Ohne bejondere 

gelehrte Bildung, war er doc in den Hiftorifern belefen und bejaß 

vor Allem einen ausgezeichneten natürlichen Verjtand und die Gabe 

bejtridender Anmut im Umgange. Seine bejondere Vorliebe für 

Dichtung, Mufik und Malerei offenbarte fi aud dann als Hilfe
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bereite Ziebe gegen die Schöpfer jolher Werke. In feinem Haufe 

entfaltete er einen von ftrengem Echönheitsgefühl geregelten Luxus. 
Ale Räume, Tide, Nuhebetten waren da mit golddurdpwirkten 

Burpurz oder ESeidendeden und feinen Geweben gejhmüdt. Nur 

Cilbergeräth, Fein ivdenes wurde gebraucht. Er liebte es, fein Haus 

mit antiken Statuen und Bronzen, doc vor Allem nit Malereien 
großer Meifter feiner Zeit zu Shmüden. Von Künftlern, die er beihäf- 

tigte, werden uns genannt: Naffael, Giufio Romano, Giovan Francesco, 

da Penna, Sebaftiano del Piombo, Giovanni Barile, Giovanni da 

Udine, der Bildhauer Lorenzetto, Girolamıo da Gubbio, Bernardino 

da Viterbo, Antonio da San Marino, Baldafjare Beruzzi; nur Michel: 
angelo ift es, den wir in diefer Schaar vermiffen — wahriheinlid) 

weil Agoftino Chigi „durchaus die Partei Naffaels nah“ 1°H), 
Das Patriziat Venedigs ftand nicht interejfelos bei Seite, 

Des Pietro Benibo wurde unter den Mäzenaten Noms gedacht; 

. auch fein Vater Bernardo Benbo hatte fid) geehrt dur) das Grab: 

denfmal, welches er Dante zu Navenna errichten Tief. Pietro 
Beınbo’s Yreund, Giovan Antonio VBenier, befaß eine Margareta 

von Naffael, damı Werke des Giovan Bellini, Giorgione und des 

am Anfange feines Nuhmes ftehenden Tizian. Der gelehrte Kar: 

dinal Domenico Grimani hatte eine bejondere Vorliebe für nieder: 

ländifche und deutiche Meifter. Cr bejag Werke von Memling, 
Albert van Dumater ımd deifen Chiler Gerhard von Haarlem, 
von Joadhim Patenier,. Hieronymus Boch, Albrecht Dürer und 

‚Sacopo Barbaro. Bon Antonello da Mejiina hatte Grimani für 

‚500 Dufaten das berühmte Breviarium erworben, welches heute der 
größte Schag der Marcusbibliotgek ift. Gabriel Vendramin hatte 

mehr als Dilettantenfenntniffe von der Ardhiteftur; feiner Neigung 

für Kunft und Künftfer gebenft Sanjovino md ebenjo auch der 
bejonderen Vorliebe, mit welcher er Werfe von Giovan Bellini,’ 
Siorgione, Tizian und Michelangelo janmmelte. Andrea Contarini 
bejaß neben Werfen von Siovan Bellini, Giorgione, Palıa il 
Bechio, au Giorgione’s berühmte „Drei Philofophen”, weldhes 
Verf Heute in Beige der Belvedere-Galerie in Mien if Aud 
de8 Francesco Gigfio ımd des Pietro Contarini muß al3 hervor: 
tagender Kumftframde gedacht werden 163),



Die Blüthe des bolognefiihen Mäzenatenthuns fällt in die 
Zeit der bolognefifchen Schule, Tiegt aljo über den hier geihilbertn 
Zeitraum Hinaus. 

Dodh nicht blos in den großen Bildungs-Gentren des damali- 

gen Staliens find die Mäzenaten zu juchen, aud) in den Kleinen 

Städten trat neben der Eignorie oder dem Dynaften au) der 
Private als Fremd und Pfleger der Kunft auf. In Gremona 

3. ®. bejaß der als Dichter und Nechtsgelehrter Hochangefehene 

Ascanio Botta Thon im eriten Drittel des fechzehnten Sahrhun: 

bert3 eine bedeutende Sammlung von Handzeihnungen moderner 
teilter. 

Die Sanımlungen außeritalienifcher Staaten habe den Haupt: 
beitand ihrer Werke italienifher Meifter aus den italienijchen 

Privatgalerien geholt; trogdem aber wird man noch heute Kaum 
Ein Städtchen oder Sleden bejudhen, ohne auf ein oder das andere 

edle Kumjtwerk zu treffen; ein jolder Neihthum an Werfen ward 
mir mögli, daß dem Künftler überall ein werfthätiges Sutereife 

entgegen Fam. Als jtärkjtes Zeugniß aber der fünjtleriihen Ver=" 
° anlagung md der ausgebildeten Empfindung für das Schöne darf 

es angejehen werden, daß in jener Zeit das Kumftinterefje nicht 
“ privilegirtes Eigenthum der Gebildeten und Neichen, jondern alfen 

Klajjen des Volkes gemein. war. : Confraternitäten und Gilden 

wetteiferten, ihre Verfanmlungsräume mit den ausgezeichnetjten 

Werfen der Kunft zu: jchmüden und allgemein empfand man cs, 

daß von einem erlauchten Kunftwerk ein Strahl des Nuhmes auf 
das ganze Bolk zurüdfalle. As am 9. Juni 18310 Duccio’s 

großes Altarwerf aus der Werkjtätte des Meifters in den Dom 
von Siena gebradjt werden follte, feierte die ganze Stadt „aus 

Verehrung eines jo erlaudhten Werkes, wie cs diefe Tafel war” 
Unter Giodengeläute bewegte fi die feftliche Prozeffton zum Dome 

hin. Der Bifchof Nuggieri da Cafole war an der Spige; dann 

folgten die Vriefter und Mönde, die Neun des Nathes und jänmts 
liche Beamte der Commmme; hierauf die männliche Bevölkerung, 

die Wirdigften in der Nähe des Bildes mit brennenden Sterzen 

in den Händen; den Schluß des Zuges bildeten Frauen md 

Kinder 169). 
" Zanitjhek,'Renaifiane. . . 7



Die allgemeine Erregtheit der Nhantafie, der mächtige Zug 

nad) einer Schönheit, die. noch über alle Wirklichkeit hinaus allein - 

in dem Kunft-Arcadien der Antike anzutreffen, erhielt meines Er: 

achtens den ergreifendften Ausdrud gelegentlich eines Borfalls, der 

fi) unter -Sunocenz VIH. im Sahre 1485 in Nom ereignete. 

‚Am 18. April des genannten Jahres, jtießen Maurer auf 
einem Grundftüd außerhalb der Cäcilia Vietella auf einen antiken 

marmornen Sarkophag, welcher den Leichnam einer vornehmen 

Nömerin barg. Es war ein Mädchen von ca. Ad Jahren; das. 

Ihwarze Haar, welches die niedrige Stimme umrahnte, war nad), 

rücdwärts in einen Knoten gewunden, dann durd) ein Net zufammens 

‚gehalten. Schwarze Wimpern zogen: fie) über den leicht geöffneten 

Augen Hin; die blafrothen Lippen waren ein wenig geöffnet und ließen 

die Eleinen weißen Zähne durhichinmmern. Der Schönheit . des 

Gefihts entjprad) die Schönheit des’ ganzen Körpers. Ein Augen: 

zeuge jagt: fie war jo Ihön, wie man es nicht jagen noch jehreiben 

kann, und wenn man 3 jagte oder fhriebe, würden die es nicht 

glauben, welche fie nicht gejehen. Im Triumph ward der Leichnam 

in den Conjervatoren-Palaft auf dem Capitol gebradt; da trat 

mm. ein folches Zufanmenftrönen von Menjhen ein, daß das 

Capitol und der-Plag davor einem Jahrmarkt gleich) wurde. Vialer ' 

famen, die Echönheit zu malen; wohin das Gerücht der Schönheit 

drang, rüftete man fich zu einer Wallfahrt nah Nom — bis end: 

fi) Sunocenz VII, erfchredt durch diefen heidnischen Schöndeitscult, 

den, Leichnam eines Nachts heimlich vor der Porta. Pinciana ver 
iharren fieß 6°). 
Wo immer hier Wahrheit und die Dichtung einer jtarf er- 

tegten Phantafie fi feheiden mögen, Eins lehrt das CEreigniß. 

Das Ydeal einer, jolhen Schönheit ftand — wenn auch im une 

fihern Umtifjen — im Semüthe der ganzen Seit. Wie Herrlid 

die Schönheitsoffenbarungen der Gegenwart fein mochten, hinüber 

flog Ahnung und Glaube in das im Dämmer liegende Neid) der 
Antike; in jeden ftaubbedecten Folianten, der an’s Licht Fam, in . 
jedem Grabe, das aufgededt ward, glaubte man diefe hohe Schön: 
heit entdeden zu müfjen und fand fie doc nur, weil man fie in 
der eigenen Bruft trug.
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Und wenn man mn nah all dem Gefagten nad) einem 
-Fabula docet früge — obgleich e& Kleinlih ift, aus der Gejhichte 

eine Canımlung von Necepten für Eranfe Zeiten machen zu wollen 

— hier läge es. Gnade ijt Alles. Cin Zeitalter, das in der 

Tiefe der Bruft den göttlichen Yunken jchöpferifher Kraft birgt, 
dem die Echönheit ein Bedürfniß geworden, gleich der Luft, die es 

athmet: deffen Kunftübung bleibt unbebroht durd) alle Schwankungen - 
politifcher und öfonomiher Schidjale.. Co gilt von der Ne- 

naiffance-Beriode, was ein tieffuniger Betrachter menfKlicher Dinge 

nd Angelegenheiten bei anderer Gelegenheit ausjprad): 
. Das Erbe der Kunft Fanın- eben jo wenig durch Fühne 

Speculation auf einmal verzehnfacht, noch auch wie der Neichthuumn 

des Parvemr’s auf einmal verjchleudert werden. Shr Leben über- 

dauert Kriege und Friedensihlüffe, Verfafjungen und Staaten; 

die großen Calamitäten werden quantitativ die Hervorbringung 

vermindern, aber nicht. die edlen Theile bedrohen, ihre Nichtung - 

verändern, ihren Charakter verwandeln. Dagegen wenn die Götter 
dänmerung ihrer Geftalten hereingebrochen it, wenn ihre Mittel, das 
menjhliche Herz zu bewegen, verbraucht, ihre Formen ausgelebt find: 
jo wird weder öffentlicher Wohlftand, noch medizeifche Hofgunft, noch 
freie Verfaffung, noch Fleiß der Eulen, noch abgöttiiher Heroen: 

eultus,. noch. Hohe metaphyfiiche Begriffe, noch Gelehriamkeit, nod) 
Reinigung des Gefhmads und Aufftellung edelfter Mufter vor allem 

Bolf, einen lebendigen Sproß hervortreiben 16%)” 
Wie negativ diefe Lehre erjcheinen mag, fie wirft wohlthätig; 

führt fie doc) aus der Unruhe des Experiments zu ergebenent ge 

jundenm Bertranen. .



Anmerkungen. 

1) Neber die Vorläufer der Nenaijjance vgl. das Kleine treffliche Schriftchen 
von WU. Bartoli: 1 Precursori del Rinascimento. Firenze, 1874. 

>) Eine Ichte Würdigung derjelden von Adolf Ebert: Die Literarifche Bes 
toegung zur Zeit Karla de3 Großen (Deutfche Nundicau, dritter Jahrgang 
Heft 9 ©. 398 fg.). Auch Ebert mißt diefer Bervegung eine zu große Beben: 

tung bei; felbjt wenn die Literaturbejtrebungen jener Zeit „nicht von ber Kirche 
fondern von der Eule tie fpäter bet den Humaniften” ihren Ausgang 
nahmen, jo jtehen jie doc) ganz unter Tirchlicher Leitung. _ 

®).Dgl. Gefonderd: Carmina Burana, Bibliothet de3 Lit. Bereins in 
Stuttgart. Bd. XVI. — N. Edelestand du Meril: Podsies Populaires Lati- 
nes anterieurs au douziöme siöele. Paris, 1843. — Th. Wright and J. O. 

Halliwell: Reliquiae Antiquae, 2, vol. London 1841—1843. 

*) Bei Wright and Halliwell o. c. II. pg. 208 sequ. 
5) 3. 8. Initium saneti Evangelii secundum marcas argenti u. f. w. 

— Bei du Meril, o, c. pg. 407 sequ. Cine andere Evangeliums: Parodie bei 

Wright and Halliwell o. c.-II. pg. 58. 

8) Eine Reihe folder fatyrifcher Dichtungen bei Wright: The latin poäms 
commonly attributed to Walter Mapes (London, 1841), jo bej. pg. 31, 
43, 54. — Eine Satyre gegen die römische Curie bei du Meril 0. c. pg. 281, 
eine andere bei Wright: The political songs of England, pg. 14. 

?) Anzeiger }. Kunde d. deutfchen Vorzeit, Jahrg. 1871. ©. 232. (Later: 
nijche Reime de3 Mittelalters. XL.) 

®) Guil. Giejebredht: De Literarum Studiis apud Italos primis medii 
aevi saeculis. Berolini, 1845 pg. 23. — Gegen den italienijchen Urjprung 

D. Hubatjch: Die Tat. Vagantenlieder de3 Mittelalters, Görlik 1870. 

°) Eine Zufammenjtelung und Kritik der Gorfdjungen über den Urjprung 

be3 Jtalienifchen, deifen Verhältnig zum Bolgare in den erften beiden Kapiteln 

von X. Bartoli: I primi due secoli della Letteratura Italiana Milano, 

Valardi. (Nod) unvolfendet.) Neben dem dort (pz. 5) mitgetheilten Brief be3 

Leonardo Aretitto wäre in Erinnerung zu bringen die Streitichrift des Fylavio 
Biondo: De romana locutione (M3., ber Nazionale in Florenz, Cod. Magl, 

XHI 38), toelche diefen Brief de3 Leonardo hervorgerufen Haben bürfte. 

Alberti’3 Proemio zum III. Bd. feines Tractates Della familia. Neber die 
Sciejale der Wijenfcjaft während der erjten Jahrhunderte de3 Mittelalters 

in Italien Giefebredjt: De Literarum studiis ete. Da3 Wachtlied der modene-
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fifchen Soldaten: O tu qui servas armis ista moenia (um 924) zuerft von 

Muratori publizirt, Antiquitates Ital. HT. col. 709, banı von du Meril, o. c. 

pr. 268, zufeßt von A Bartoli, o. ec. pe. 27. beögl. da3 Stlagelieb über die 

Gefangennahme Lubiwig II. (um 811) zuerjt bei Muratori Antiqu. Ital II. 

col. 711. du Meril, o. c. pg. 264. U. Bartoli, o. c. pg. 26. Gegen Leonardo 

für die Einheit der Schrift: und Bolkzfpradje tritt auch Poggio nuf in 

feinem Tialog: Utrum priscis Romanis latina lingua omnibus communis 

fuerit, an alia quaelam doctorum virorum, alia plebis et vulei. (Opera 

omnia ed. Basileae 1538 pg. 52—63.) - ° 

20) Dem ra Guittone von Arezzo find im jüngerer Zeit gerade jene 

Sonette abgejprochen tworben, welche ihm unter ben Vorgängern Tante'3 eine 

Hervorragende Stelle angetwiefen Hätten. "Vgl. BP. Emiliani-Guidici: Storia 
delle Belle Lettere in Italia Firenze, 1844 pg. 194 sequ. 

1) Son, XC. ber Sonelti e Canzoni in Vita di Madonna Laura, 

22) Abgebruct bei Weilelofsty: Il Paradiso degli Alberti Romanzo di 

Giovanni da Prato. Bologna, Romagnoli 1867. I. 2. Append. Nro. 17. 

Eino da Rinueeini dichtete auch im Volgare; eine Balfata von ihm bei Truchh, 

0. c. II. pg. 143, 
12) Laurentii Vallae; Opera Omnia. Basileae, 1540. 
De Voluptate ac de vero bono bon pg. 896 an. 

14) Bon der Beliebtheit diefer Gedichte zeugt die große Anzahl der Hand: 

fhriften, twelcdhe fich im den italienifchen Bibliotheken finden. Im unjerem 

Jahrhundert wurde der „Hermaphrobitus" zum exjten und einzigen Male 

edirt von %. €. Forberg. (Coburg, 1824.) 
15) a3 »Isagogicon Morale disciplinae« ift in einer Reihe von Abjchriften 

° vorhanden; jo in der Wiener Hofbibliothek unter Sign. 960 und 3420 (ad Galeot- 

tum Ricasolanum) der Bibl. Pal. lat. Gedrudt wurde c3 meines Wiljens nie, 

Die Lehre Epienw’3 wird barin mit den Prinzipien der Stoifer vers - 

glichen, um ben Iehteren dann die Ehre zu geben. Die Schrift fchlieht: 

»Proposita etenim nobis in omni vita felicitas est; ejusque cupido nobis 

ingenita. Ad hane non per vitia et libidines... sed per vir- 

tutes molestiamque ascenditur, Bono igitur viro reetum expedi- 

tumque iter. etiam ad felicitatem ; solus enim hie non fallitur neque aberrat. 

 Itaque: is solus bene vivit et bene agit, malus autem contra, Sic ergo 

beati etiam volumus, operam damus, ut boni simus virtutemque exerceamus.« 

— Fol. 43a. Das ijt Die unbedingte Antithefe zur Lehre Valla-Beccadellt’2. 

16) Zur jelben Zeit fordert ja auch der fittlich jtrenge 2. B. Alberti, daß 

der Darjtellung de3 Nadten im Hiftorienbilde Conzejfionen gemacht iverbei. 

(Bol. &. B. Alberti’3 Kleinere funfttheoretifche Schriften, in meiner Ausgabe 

als Bd. XI der Quelfenfchriften. Wien 1877. ©. 118.) War denke auch) an 

den Aubel, mit welchem zu eben jener Zeit bie erjten hönen Alte Majaccio's 

und Mafolino’3 in ber BrancaccisStapelle begrüßt wurden. 

17) Poggii, Opera omnia, Basilene 1538. pp. 1-31. Tie Schrift war
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‚gejehrieben 1428. Ueber deren Entftchung und Schidjale: Shepherd-Toneli 
‚Vita di Poggio Bracciolini (Firenze, 1825) tom. I. pg. 154 sequ. 

18) Der Dialogus contra hypoerisim wurde wiederholt gedrucft;.jo Lug: 
duni 1679 zugleich mit dem Dialog de3 Lionardo Aretino De hypocrisia; 
dann im fasciculus Rer. Expet. et fugiend..(Londini, 1690) tom. U. pg- 583. 

In der Basler Ausgabe fehlt diefer Dialog. 
19) »Cogitavit hoc tempore Marsilius Platonicae theologiae volumen 

sarcire instar prope Gentilium Religionis, nee minus etiam Orphei hymnos 

ac sacrificia evulgare, sed divino prorsus miraculo, ut quin minus efficeret in 

dies magis impediebatur quadam (ut ajebat) spiritus amaritudine distractus« ., 

Vita Marsilii Fieini per Ioannem Corsium (ein Ccüler Ficin’3) VIIL 
ed Galletti, Florentiae 1844. pg. 188. 

20) »Atque ideo libentius id fecimus, quod aucloritate tanti viri igna- 

viam et perversitatem eorum cupiebamus restringere, qui studia humani- 

tatis vituperante etc, ... Mi. d. Wiener Hofbibliothet Nro. 960 der Bibl. 
Pal. lat. %ol. 8 a. Das hindert jedoch nicht, daß man der Bedeutung der 
mobernen Cultur im Vergleiche zur antiken ihr Necht mwiderfahren läßt. Die 

wichtigiten Zeugiifje in diefer Beziehung: 8. B. Alberti: Wibmungsbrief der 
Bücher Della Pittura a Filippo Brunellesco (Duelfenföriften 2c. XL pg. 47) 
und Benedicti Accolti Aretini Dialogus de Praestantia virorum sui aevi (ad 

Cosmum Medıcem). Zuleht edirt von Galletti, Firenze 1847. 

2) Am Harjten ift dies ansgejprochen in’ dem Pro&mio zum II. Buche 
de3 Tractat3 Della famiglia, welchen 2. B. Mberti an feinen Verwandten 
Branceseo Alberti richtet. Alberti bekennt fich zur Meinung des Sylavio Biondo 
und polemifirt gegen Lionardo Aretino, ohne jedod) einen Namen zu nennen. 

. 63 gab nur ein Jdiom, welches der Nediter aufder Rojtra und die Amme ° 

in der Kinderjtube fprah. So bedauerlih cs mun.jei, daß die Iateinifche 
Sprache außer Nebung gekommen, jo haben dod) die Schriftjteller die Pflicht, 

“in einer Sprache zu fchreiben, die von Allen verftanden werde — das Latein 
habe aljo dem Bolgare zu- weichen. »Ben confesso quell’ antiqua latina 

lingua essere copiosa molto e ornatissima; ma non perö veggo in che sia 

la nostra oggi toscana tanto da averla in odio, che in essa qualunque 
benche ottima cosa serilta ci dispiaccia? A me pare assai di presso dire 
quello che io voglio, e in modo ch’io sono pure inteso: ove questi biasi- 
matori, in’quella antica sanno se non facere, et in questa moderna sanno 

se non biasimare e vituperare chi non tace (lfaccia).x 

8. 3. Alberti, Opere volgari ed. Bonueci vol. II. pg. 227 sequ, 

22) Epistolae Coluccii Salutati ed. Rigazzi. : 
2) Wal. Lionardi Aretini ad Petrum Histrum dialogi. Basil. 1536, 

?4) Weder Barlaam, der Petrarca die Anfangsgründe des Griechijchen 
beibrachte, noch .Pontius Pilatırz, der Boccaccio eine discrete Kenntnig des 
Grichhifchen vermittelte, können mit Chrijoloras in Vergleich gezogen Werden. 
° Die fundamentale Bedeutung, welche dadurd) Chryfoloras für den Im:
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Ichtoung de geiftigen Leben? in Jtalien getvann, wurde nicht verfannt; Paulız 

Gortefiu2, der geiftuolljte der Literatursftritifer, die una im 15. Jahrh. begegnen, 
hot in feinem dem Lorenzo Medici gewibmeten Dialog De hominibus doctis 
{zufeßt edirt von Galfetii, Florentiae 1847) nicht Dante, Petrarca und Boccaccio, 

Tondern Chryfoloras al Ausgangspunkt de3 neuen geiftigen Leben bezeichnet. 

»Nam posteaquam maximarum arlium studia jamdiu in Sordihus aegra, 

desertaque jacuerunt, satis constat Chrysoloram Byzantinum transmarinam 

illam disciplinam in Italiam advexisse; quo doctore adhibito primum nostri 
homines totius exereitationis atque artis ignari, cognilis Graeeis litteris 

vehementer se se ad eloquentiae studia exeitaverunt.« (ed. c. pg. 223 seq.) 

25) »Dicono che Platone e maggior filosafo che Aristotile, allegando, 

S. Agostino diciente Aristotile prineipe de’ filosafi, ecietto sempre Platone.« 

Cino da Rinuceini, a. 9. , 

28) Weber diefen Handelt ber erjte (bi3 jet einzige) Band der „Gefchichte der 
Philojophie der Renaifjance* von Fri Schule (Jena, Maufe’3 Verlag, 1874). 

27) Bat. Plotini opera onınıa ed. Creuzer pg. XVIL 
28) Tewgyiov rod Tepıstod od zul Mimdwvos, nept dv ”Apıstoredng 

. zpbs Mdruva Erapigeran Georgi Gemisli Plethonis Platonieae et Aristo- 
telicae philosophiae comparatio. Basileae, per Petrum Pernam 1574. Dal. 

darüber Frik Schulte 0. c. pg. 80 sequ. 

29) Bol, darüber Tiraboschi Storia della letteratura italiana, 13 vol. 

Modena -1772—82 bef. tom. VI. 1. und tom. VI. 2. oo 

- Heeren, Gejdh.d. Studiums d.clafj. Literatur. Göttingen 1801,75.1.©.35sequ. 

Das gefammte Material zufammengejtellt bei Neberveg: Grumdriß der 

Geld. d. Philofophie, 3. Auflage, Berlin 1872. Th. I ©. 3 sequ. 

39%) SFicinns jelbit giebt genau Kunde über feine Schüler in feinem Briefe an 

den Deutjchen Martinus Nranius; faum ein erlauchter Name de3 damaligen lo: 

tenz, ber ums nicht in diefem Briefe begegnete. (Vgl. Marsilii Fieini opera omnia 

‘ed. Basileae 1576, 2 vol. tom, I. pg. 936 u. J.-Corsi. Fieini Vita, ed. eit: 

pg. 199 sequ.) Das Studium dei Ariftoteles wurde deihalb nicht vernadjläßigt; 

Kohannes Argyropolus wirkte al3 Tchrer der griechifchen Sprache am Gymnafiun 

von Florenz (B. Fontii Annales auf 1456, ed. Lamni im Catal. Mss, Biblioth. 

Riecard. Liburni 1752, pg. 193) und ebenfo war be3 Argyropolus Nachfolger, 

Demetrius Chalfondylas — ein Schüler des Theodorns Gaza — Urijtotelifer. 

Später tagirt Joanne Nefius in jeinem Dialog Dr Moribus (ad Petrum 

Medicem, Laurentiı filium. Ms. der Laurenziana Pl. 77. cod. 24). Die 

verfehiedenen Autoritäten jo: >... si autoritate jincedendum est, Christi 

auctoritatem omnibus antepono; si ratione, apud Platonicos rationes quae 

veritati nostrae magis consonent, praecipue reperturum me esse confido; 

post Platonem vero Aristotelem ...« lib. IL : . 

5)) „Pari quoque diligentia e medio Romanae Curiae nefandam nonul- . 

lorum juvenum sectam, scelestamque opinionem substulit, qui depravatis 

moribus asserebant, nostram Fidem Orthodoxam, potius quibusdam Sancto-
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rum astutiis, quam veris rerum testimoniis subsistere; ac licere unicuique 

arbitratu voluptatibus uti, quemadmodum Cinicorum mos, atque sententia, 

fuit. Quin nostram aspernantes Religionem, turpissimum arbitrabantur 

alicujus Sancti nomine vocari, usurpatis Gentilium nominibus, impositum 

‚Saneti nomen in Baptismo supprimere nitebantur, Hujus vero Sectae 
prineipem pro honestate hic nominare minime intendimus cum in ore 

omnium propalam versetur, qui Romae grammaticam publice edocens, 

primo nomen sibi commutavit, dehine certatim discipulorum amicorumque 

nomina innovabat, Gentilia nomina ingerens.« 

Divi.Pauli II.. Pontif, Max. Vita per Michaelem Canensinın de Viterbio 

ed, Quirini (Romae 1740) pe. 78 sequ, Pomponins Lätız war ein illegitimer 

Sproffe der Sanjeverini; bevor er den antiken Namen annahın, Ichrieb ex fich 

einfach Petrus de Calabria. 

22) Bol, Anmerkung 19. An dort angeführter Stelle Heißt «3 dann 
weiter: Quamobrem, immutata mente, Platonicam ipsam Teologiam ad 

Christianos Ritus traduxit, voluminibus duo de viginti ea de recompositis.« 

Und weiter unten ber Ausdrud »ex Pagano Christi miles factus .. .« 
°°) Vgl... Hadriani Cajtellefit: (Cardinal’s v. Eorneto) De vera philo- 

sophia ex qualuer doctorihus ecclesiae, ed, Bologna, 1507, und bejonders 
bie Cap. 63 bis 70. Was die antike Philofopgie Nütliches Iehrt, ift and) in 

ber riftlichen Lehre enthalten; was dort Schädliches, findet Hier feine Ver: 

urtheilung. Das Werken ift König Heinrid) von England gewidmet. — 
. %%) So Marsilio Fieino sopra lo amore over’ convito di Platone, ed. C. 

Bartoli, Firenze 1544 und Giov. Pico Mirandolano'3 Commentar zu Beni: 
vien!’3 Ganzone: Dell’ Amore Celeste e divino (erfte Edition Firenze, Giunti 
1544; mir Tiegt die von Lucca 1731 vor), der einen Abriß der platonifchen 
Lehre, allerdings jehr im Lichte der Nenplatonifer, giebt. : 

25) Eine bedeutende Nolle Ipielt Hier der Tractat de3 Giovanni Zotario 

Tiacono (aus dem Haufe de? Conti, nacdhmaliger Papft Sunocenz II. F 1216) 
de contempla Mundi, seu de Mireria humanae conditionis (ed. Colonia 

1575). Zur Anfang unfere3 Zeitraums erjcheinen zwei Bearbeitungen diejes 

Zraktat3 in der Sprache de3 DVolgare: Bono Giamboni: della Miseria dell' 
uomo (ed. Tassi, ‚Firenze 1836 mit anderen moralijchen Traktaten deijelben 
Autor?) und Agnolo Torini: Breve Raccoglimento della Miseria Umana 
(ed. Fr. Zambrini, Imola 1877). Da3 Glend des menjchlichen Dafeinz wird 
hier dom Mt der Zeugung am nachzutveifen gejucht, alle irbiichen Stre: 
bumngen al3 dem tvahren Serlenheil gefährliche Slnfionen dargethan. 

®8) Lettere del Beato Don Giovanni Dalle Celle ed. Bart. Sorio e. O, 
‚Gigli. Roma, 1845. 

Lett. XXVI gerichtet an Barbuccio di Piero Canigiani. Cine Ueberfeung 
diefed Briefes findet ji in ber vorzüglichen Anthologie: Briefe Heiliger und 
gottesfürchtiger Italiener, gefammelt und erläutert von Alfred von Reumont 
(Freiburg 1/8. 1877) ©. 106. :
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=?) Man hielt biefe- umfangreiche Schrift für verloren; fie wurde dor 
Kurzem von Mb. Anziani twieder aufgefunden und befindet fich in der Laurene 

ziana unter Signatur ©. M. Novella 338. Der Eoder ijt cart. und menibr. 

Fol. 1-17 enthält eine Schrift des Hl. Chryfojtomus, dam folgt (bi3 
fol. CXXVIEI) Lucula noctis d, J. dniej cardil. S. Sixtj. . 

Die Schrift ift nit wie G. Voigt meint (Die Wiederbelebung de3 clajji- 

{hen Altertfums, Berlin. G. Reimer 1859 ©. 456) und nad) ihm MWejjelofsfy 
(0.0.1.2. pr. 11.) gegen Eoluccio Salutati gefchrieben, fondern diefem gewidmet 
und zwar in den fhmeichelhafteiten Ausdrücken (»ut non dedignetur tui intellectus 
nobilis altitudo parumper ad praesentem luculam noctis mitius ac benignius 

inclinaree). Bgl. aud) France:co Palermo in der Einleitung zu dem Dialog 
de3 8.3. Alberti Il Padre di famiglia (Firenze, 1872) be. pg. LXXXIV sequ. 

. *) Die >»Regola del Governo di Gura familiare« compilata dal Beato 

Giovanni Dominiei tırrde von Tonato Salvi (Firenze, 1860) cdirt. Tas 
Werk tjt and) wichtig in feiner Beziehung zu 8. B. Wberti’3 vier Büchern 
Del governo della famiglia. Bon S. Untonino wurde die Edjrifi »opera a 

ben viveree durch) Srancegco Palermo (Firenze, 1858) in mujtergiltiger Auz: 

gabe publizixt; ebenderfelbe gab auch die Heine Schrift »Regola di Vita 

Christiana« heraus (firenze, 1866). : In ber in Florenz 1859 beranjtalteten 

Ausgabe ber »Lettere di Sant Antonino precedute della sua vita scritta 

da Vespasiano fiorentino« -finden ih’ aud) die an Madonna Piodata degli 

Adimari (alla sua divota Dada) gerichteten Briefe, twelche in ihrer Gefammt: 

heit auch twieder eine Regola del Governo di Cura familiare darjtelfen. Eine 

Reihe von Briefen Antoniw3 bei Reumont 0. c. ©. 140—150. 

39) Neber Euigi Marfili vgl. Franeisei Bocchii Elogiorum libri II ed. 

Galletti 1844 (al3 Anhang zur Ausgabe Fil. Vilani de famosis Civibus etc.) 

pz- 9 sequ. und dann bei. Wejjelofsty o. c. I. 1. pg. 230 sequ. 

10) Bei. Anfang de3 3. Buches. (Vgl. Duellenfcriften für Stunfiges 

ihiäte zc. XI. ©. 144). 
41) Vasari, Vite ed. Le Mounier I. pg. XXIX. 
42) „Pippo di’ ser Brunellescho eiptadino fiorentino fü dotto in serit- - 

tura sacra & soleva dire maestro Pagolo astrologo che, udendolo parlare, 

gli pareva sancto Pagolo. Fu arithmeticho & geometra, ritrovö la pro- 

spettiva, 'stata piu teınpo smarita, era studioso delle opere Di Dante & 

benissimo le intendeva.ce Mf. der Nazionale in Florenz (vormals Stroszi) 

XXV. 636. Zn etwas abgeichtvächter. Form wird bdiefe Auzfage Ipäter von 

Bajari wiederholt. 

43) Die Sbentität des Giovanni Aeguatino mit Giovanni bi Gherardo da 

Prato Hat Wefielofsty (0. c.), wie mir fcheint, überzeugend nachgewiejen. 

*) »Fu grande imitatore degli antichi e di prospettivee etc. Ms. eit. 

der Nazionale. 
na 

. 48) Yugabe: Firenze ad instantia di ser Lorenzo Vivoli 1496. pars IT. 

fol. d!! terg.
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#8) ed. eit, pars II. fol. I!-terg, 
“N Per fido esemplo alla mia vocazione 

Nel parto mi fu data la bellezza, - 

Che d’anıbo ]'arti m’ & lucerna e speechio 

S’altri si pensa, & falsa opinione, 

Questo sol l’oechio porta a quella altezza 

Ch’a pingere e scolpir qui m’apparecchio. 

S’e giudieji temerari- e sciocchi 

Al senso tiran la belta, che muore 

E porta al cielo ogni intelletto sano; 

Dal mortale al divin non vanno gli occhi 

Inferini, e fermi sempre pur la dove 

Ascender senza grazia & pensier vano. 

Madrigali VM. (Le Rime di Michelangelo Buonarotti ed. Guasti, 

Firenze, 1863 pe. 32.) 

42) Marco Fabio Calvi von Nlavenma (»senex stoicae probitatise) Iebte 

im Haufe de3 Raffael und überjehte für diefen den Bitrud aus dem Lateinijchen 

in das Bolgare (die Neberfeßung jet in München, Cod. ital. 216). Weber 
Galvi: Caleagnin: Epistol. Griticar. et familiar. lib. VII. n. 27. 

1°) Bol. Vorjchule der Meftethit. T. Mbtheilung $. 7 
5°) Hier ijt an den herrlichen Sa Dürev’3 zu erinnern: 
„E3 ift auch fein wunder ba3 ein fünjtlicher meyjter manchexrley under: 

fhiben der geftalt Betracht die er al Eunt machen, jo er zeyt genug darzu 

bat der Halb er foldh3 jten mu Lajfen, dann foldy zufel find bey den fünjinern 
ungefich vil, und jr gemüt voller bildnuß das in müglich zu machen wer, der Halb 
jo eim menschen vil Hundert jar zu Leben verlihen wixdet der fich folcher Zunft 

ichieferlich brauchte, und darzu genaturt der wirdet durch die Erafft Die Got dem 

menjchen geben hat, alle tag dit netver gejtalt der menjchen und andrer ereaturren auf 

zu gieffen und zu machen haben, das man for nit gejehen noch ein ander gedacht hat.“ 
Dier Bücher von menjhlicher Proportion Nürenberg 1528. HI. T. 1. 
°1) Bat. Istorie fiorenline lib. XV, ed. Firenze 1647. I. 2. pg. 783 

sequ. Ammirato fnüpft diefe Betracjtung an den im Exil (auf Rhodus) er: 
folgten Tod de3 Beredetto Alberti. 

92) Wal. De dictis et factis Alphonsi, ed, Basil. 1538 pg. 251. 

53) Bal. C. %. €. Hecker: Die großen Volfäfrankheiten de3 Mittelalters. 
Berlin, 1865 bei. S. 19—101 und ©. 124—193. 

**) 63 ijt charakteriftifch, daß in Jtalien jene Gegenden unter dem Hexen: 

glauben am ic jtwerften zu leiden Hatten, tweldhe Deutfchland am nächiten lage. 
Sp 3. B. Como, Val Camonica. DVgl. Burdhardt, Eultur der Renaifjance 
bef. ©. 426 sequ. (2. Auflage.) \ 

Die erjten Anfänge der Geijelfahrten find freilih in Italien (Perugia) 
zu fuchen, doc) Tange vor dem Auftreten de3 „großen Sterben3“, während fie 
nach diefer Creignig hier faum mehr zu bemerken waren. Der Tarantiamus
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fan fauım mit dem Veitätanz verglichen werden, da er weit mehr phyfiologifcher 

al? pathologijcher Natırr ift und thatfächlich auf das Napolitanijche befhränft bleibt. 
55) Mas die Etymologie de3 Wortes »Macabree ‘betrifft, jo feheint 

° Wadernagel der Wahrheit am näcjften gefommen zıt fein, wenn er e& al? eine 
corrupte Form de Genitiv Machabaeorum exrllärt; e3 mögen Die fieben 

Macjabäer, weldje der Legende nad), jammt ihrer Deutter und Eleafar unter 

Antiochos Epiphanes den Märtyrertod erlitten, anfangs in diefen Darftellungen 

eine Rolle gejpielt Haben. 
Dee MW. Wadernagel: Der Todtentanz in den „Abhandlungen zur 
deutfhen Altertyumstunde und Kunjtgefchichte” (Bd. 1. d. H. Schriften). 
Leipzg., Hirzel 1872. Bon ©. 302 an. . 

56) Stalien Tennt die Todtentänze nicht — weder auf dichterifchem od) 
monumentalem Gebiete. — Sn A. D. Ancuna Sacre Rappresentazioni dei 
secoli XVI, XV. e XVI. (8 vol, Firenze, Le Monnier 1872) findet fi) fein 

- einziges geiftiges Schaufpiel, da diefen Gegenjtand behandelte. Bon malerifchen 

. Zarftellungen de3 Tobtentanzes giebt e3 mırr eine zu Clufone, in der Provinz 

Bergamo ar der Slirche de’ diseiplini (eine ähnliche Darftellung in dem benad)- 

barten Pifogrte muß jCjon zu den trionfi della Morte geredjuet werden). Man 

darf mit Sicherheit behaupten, daß der Todtentanz von Elnjone unter deutfchen 

Einfluß entjtanden; die Sage des Ortes, die Jfolirtheit der Darjteflung wweifen 

ion darauf Hin. Vgl. darüber Giufeppe Vallardi: Trionfo e Danza della 

Morte a Clusone etc. Milano .1859 und Gruft Sörfter: I Trionfo della 

Morte e la Danza Macabra (Beilage zur Allg. Zig. Nr. 8. 8. Febr. 1878). 

57) La Rappresentazione del Di del Giudizio di Feo Belcari e Antonio Araldo 

in d’Ancona o, ec, II, pg.499 sequ. Sn der Syrik find mannigfache Zeugniffe 

der tiefen Gemüthzergriffenheit vorhanden.” Ein Madrigal, das mir ein Echo de3 

Sabre 1527 zu fein fcheint, führe ich twegen feiner ergreifenden Schöndeit hier an: 

. Ahi! quanti sono, abi! quanti 

Morti corpi pur or sopra la terra 

Agli occhi nostri avanti! 

'Lim&! Signor, che guerra 

FA quella yiusta tua tremenda mano 

A questo gregge umano! 

A pietate, allo padre, 

Muovanti tante or insepolte squadre. 

Truechi, Poesie Italiane inedite (Prato, 1847) vol. IE, pg. 243. 

58) Bol. befonders: G. Carbducei: Cantilene e ballate, strambotti e 

madrigali nei sec, XIII e XIV. Pisa, Nistri, 1871 und: Musica e-Poesie nel 

Mondo elegante Italiano del sec. XIV in Studj Letterari di G. Garducei 

(Livorno, 1874) von.pg. 371 an. \ u 

5%) Bar. bejonders: Inferno XI, v. 97—105 und Paradiso XIH. 52—81. 

60) A Fiorenza in Trucchi, o, c. H. p&.. 233:
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>», .. 0 2.2 00.06e . 

Non le strappate la dorata chiem 

Non murmurate i suoi dorati membri, 

Si che non si dismembri 

Da coi la giusta spada, e la colonna« etc. 

*) 9. Hettner’3 zivei geijtvolle Auffähe „Zur Charakteriftif der Domini: 
eanerkunft de3 14. Jahrhundert? (in Lübomw’3 Zeitfchrift f. b. FM. NUT. Band, 
Heft 1a. 3) find wichtige Beiträge für die Darlegung .de3 Einflujfes de3 
Zomafo 5’Aguino auf die Kunjt des 14. Zahrhundertd. G. ©. Ampere hat 
in feinem pietätvollen Buche II viaggio dantesco (traduzione di E. Della 
Latta, firenze, Le Monnier 1870) eine große Reihe von Nachtweiien gegeben, 
100 die Kunft jener Zeit ihre Tarjtellungsmotive Dante entlehnte. 

°) Einen Ueberblid über das Seftwefen Staliens im Mittelalter giebt 
Muratori in der Dissert, XXIX feiner Antiquitat, Ital. Med. Aevi (ed, 
Mediolani, 1739) tom. II. Hier auch die aus Chronijten gezogene Beichreibung 
einzelner Fefte. Ein Seit von befonders Garakteriftifcher Art. war dag 1214 
zu Tvevifo_gefeierte; die fchönften Srauen und Sungfrauen vertheidigten bie 
Burg Aımor3 gegen die Hart anbrängenden männlichen Angreifer. — Eine 
znfammenfafjende Darjtellung des Sejttvefens in Ztalien ift außerordentlich er: 
wünjcht und fämeder Kunftgefchichte fchrau Gnte;die Quelfen dafür fliehen fehr reich. 

63) Ed} eit. pe. 144 und 146, 
64) Balturi rühmt die Friedensarbeiten de3 Sigismondo, dann über beifen 

Bau von S. Franceico in Rimini fpredjend, Täßt er fi) über den Marmor: 
Ihmuf im Immern fo aud: >». ..... amplissimis praesertim parietibus, 
permultisque altissimis arcubus peregrino marmore aedificatis, quibus lapideae 
tabulae vestiuntur, quibus pulcherrime sculptae inspieiuntur, unaquet 
Sanctorum patrum, virtutum quatuor, a@ coelestis Zodiaei signorum, erran- 
tiumque siderum, sibillarum deinde, musarumque, et aliarum permultarum 
nobilium rerum imagines, quae nedum praeclaro lapicidae ae sculptoris 
artifieio, sed etiam cognitione formarum, liniamentis abs te acutissimo et 
sine ulla dubitatione clarissimo hujus seculi Principe ex abditis philoso- 
phiae penetralibus sumptis, intuentes litterarum peritos; et a vulgo fere 
penitus alienos, maxime possint allicere.«, " 

De. Re militari, ed. Parisiis 1533 pg. 382 sequ. (GErxjte Ausgabe, 
‚Berona 1483.) \ : 

°) Der Briefwechfel, den Zfabella don Mantıra gelegentlich de3 bei 
Perugin bejtellten alfegorijchen. Bildes „Der Sampf zwifchen der Liebe und’ 
der Stenjchheit” (jeht im Sonde) führte, ift außerordentlich Ichrreich: für die 
Senninig de3 Derhältnijfes zivifchen Auftraggeber und Slünftler. Der am 
mantuanifchen Hofe Ichende Humanift Paride da Gerefata hatte die Fabel feft: 
geitellt; Perugin muß num über jede Kleinigkeit, two er von derfelben abweichen 
wollte, befonder3 unterhandeln. Man ficht, dafz; Alberti die »inventionee ıicjt 
3u Hoch angefchlagen hatte.
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Vgl. Notizie e Documenti inediti intorno a Pietro Vanucci racolti e 
publicati per cura del Com, Willelmo Bragbirolli. Perugia 1874. 

°%) Bol. Mrd Neumont: Das Collegio del Cambio zır Perugia in 
Hillebrand’3 Stalia, Bd. II. ©. 57 seq. , 

67) »Sappi che non vorrebbe essere men tempo a imparare: come, 

prima studiare da piccino un anno a usare il disegno della tavoletta; 

poi stare con maestro a bottega, che’ sapesse lavorare di tutti i membri 

che appartiene' di.nostra arte; e stare e incominiciare a triare de’ colori, 

e imparare a cuocere delle colle, e triar de’ gessi; e pigliare la pratica dell” 

ingessare le ancone, e rilevarle, e raderle; mettere d’oro; gravare bene; per 

tempo di sei anni. E poi, in praticare a colorire, ad ornare di mordenti, 

far drappi d’oro, usare di lavorare dimuro, per altri sei anni, sempre 

disegnando, non abbandonando mai n& ni di di festa, n& in di Jdi lavorare.« 

Cennino Cennini: Il libro dell’ Arte o Trattato della Pittura ed. G. e 

C. Milanesi. Firenze 1859, cap. CIV. 
e°) Ed. eit. pg. 148 sequ. 

69) GHiberti, der eine Ausnahme zu machen fcheint, erichien mir als 
Künftler immer mehr al3 ein geijtiger Ausläufer der Trecentiften. 

79) Raolo Tuzcanello Tehrte nicht bLo2, fondern fchrieb auch über Perfpective: 
»Quid Paulum memorem, teramque qui norat et astra 

Qui Perspectivae libros descripsit, et arte 

Egregius medica multosa morte reduxit.« 

Ugolini Verini de illustratione urbis florentiae lihri tres ed. Lutetiae 

- 1583 lib, IL, fol. 14 terg. 

Paolo’3 Beziehungen zu Brunellesco gedentt forwoßt das Ms. XVII 17. 
al3 aud) Bajari (ed. Le Monnier II. pg. 198). 

”) Bajari ed. c. II. pg. 17. 
?2) Roberto Balturi (De re militari), Sranceco di Giorgio (De Archi- 

tettura eivili et militari ed, C. Promis) verhalten fig nur ergänzend zu 
Alberti. m Trattato di Architettura de3 Antonio Filarete (Mj. der Nazio- 

nale in Florenz el. XVII. cod. 80) Läuft zu viel Phantaftit mit unter, al3 dab er 

. da3 Ziel Hätte erreichen fönnen, ba3 ex fich ftellte: den Mindergelehrten das zu fein, 

wa3 Alberti’3 Merk dert Gelehrten jei. >... credo che a quelli, che non saranno 

cosi dotti, piacerä; & quelli, che piü e piü in lettere intendenti saranno, 

leggeranno gli auctori sopradetti (I. B. Alberti e Vitruvio)e. fol. 1 terp. 

?3) Diefe auferorbentlic) twichtige Ausjage findet. fi im Proemio des 

I. Theil3 der Scbensbejchreibungen, Nachdem er die bedeutenditen Statuenfunbe 

verzeichnet, fährt er fort: 
»E furono cagione di levar via, una cerla maniera secca, eruda e 

tagliente, che per lo soverchio studio havevano laseiata in questa arte 

Pietro della Francesca, Lazaro Vasari, Alesso Baldovinetti, Andrea dal 

Castagno, Pesello, Hercole ferrarese, Giovan Bellini, Cosimo Rosselli, 

l’Abate di San Clemente, Domenico del Ghirlandajo, Sandro Botticello,
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Andrea Manteyna, filippo e Luca Signorellio; i quali per sforzarsi, cerca- 

vano fare l’imposibile dell’ arte con le fati che, e massime ne gli scorti, 

e nelle veduie spiacevoli: che si come erano a loro dure a eondurle; cosi 

erano aspre a vederle. Et ancorche Ja maggior parte fossero ben disegnate, 

e senza errori: vi mancava pure uno spirito di prontezza, che non ei si 

‘vide mai; & una dolcezza ne’ colori unita, che la comincio ad usare nelle 

cose sue il franeia Bolognese, e Pietro Perugino. Et i popoli nel vederla, 

corsero; come malti a questa bellezza nuova, e piu viva: Parendo 'Coro 

assolutamente, che’ e’ non potesse giammai far meglio, Ma l’errore di 

costoro dimostrarono poi chiaramente le opere di Lionardo da Vinei, il 

«quale dando prineipio a quella terza maniera, che noi vogliamo chiamare 

la moderna, oltre la gagliardezza e bravezza del disegno, & oltre il contra- 

fare sottilissimamente tutte le minuzie della natura cosi appunto, come 

elle sono, con buona 'regola; miglior ordine; retta misura, disegno perfetto, 

e -grazia divina; abbondantissimo di copie, e profondissimo di Arte; dette 

veramente alle sue figure il moto el il finto,« hm folgen danı Giorgione, 

ra Bartolomeo und vor Allen Rafael. 

Einen Begriff von den Neihthum antiker Statuen, die damal3 allein in 

Nom in den Paläften und Billen der Großen fich befanden, erhält man aus: 
Franc. Aldertini de mirabilibus urbis Romae (ad Julum MH.) in: De Roına 

prisca et nova. Varii Aufores, Roma Aedibus J. Mazochii A. D, 1523 

Tann: Ulisse Aldovrandi: Delle statue antiche, che per tutla Roma in 

diversi luoghi e case si veggono (al3 Anhang zu: Le Antichitä della eitta 

di Roma per Lucio Mauro, Venezia 1556), endlid}: Antiquarie prospettiche 

Romane composte per Prospectivo Milanese depictore rbichrift in Hart: 

mann Schebel3 Cod. lat, 736 in München). 
4) Gennin?’s Beltimmung des Zeitmaßes geht aus der i in Am. 68 mit: 

getheilten Stelle hervor. — In Benedig durften Lehrlinge, die das 12. Jahr 
nod) nicht erreicht, nicht aufgenommen werden. Die Lehrzeit dauerte 5 bis 7 
Hahre. (Vgl. U. Sagredo: Sulle consorterie delle Arti Edificalive in Venezia, 
Venezia 1856. pg. 52.) Tas Etatut ber »fraglia« der paduanifchen Maler 

‚fehle al geringjte Lehrzeit drei Jahre an. (Bal. Gaye, Carteggio, H. 
pr. 45.) » ' 

°5) Dal. Capitolo XII, im Breve dell’ Arte De’ Maestri di Pietra Senesi 

(bei G. Milanesi Documenti per la Storia Dell’ Arte Senese. Siena, 1854. 
t. I. pe. 105 sequ.). 

’) Aus Gemmin’3 Traftat geht dies hervor; Alberti erklärt c3 als 
didaktifche Nothivendigkeit vom Modelliven zum Malen überzugehen (ed. c. 

g. 154). Beifpiele anzuführen wäre müßig, jede Künftlergejchichte bringt fie. 
Ueber die „Bickjeitigkeit der Architekten” vol. S. 14 in $. Burdharbt’s Ge: 
fhichte der Henailfance in Jtalien. 

7) U. Sagredo 0. c. pg. 52. Genauere Einfiht wird man erjt gewinnen, 
wenn eine große Anzahl von Statuten befannt fein wird. Bisher Tenmt man
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nur die der Maler von Gremona, Padua, Siena, lorenz und die-der Gold» 

arbeiter, Bildhauer: und Arditeften-Schulen. 

?8) Bol. Breve dell’ Arte degli Orati Senesi Cap. .LXXXUI. a. D. 
79) Del Regimento de’ Principi. Per Cura di Francesco Corazzini. 

‚Firenze, Le Monnier, 1858, Lib, IT. P. I, bej. cap, XL X XV. XVLXX. 
Die Frauen Haben viel von dem Charakter der Kinder, weil fie diefen in. 

geiftiger und phnfiicher Eigenart gleichen. Sie find mitleidig, jchamdaft, aber. 

au maßlo3 in Allem, gejhwähig, ftreitfüchtig, wankelmüthig ı. f. w. . 

20) Paradieg XV, 121-126. Die wwichtigfter Anklageftellen gegen die 
Grauen jeiner Zeit: Fegefener XXI, 97—111. Paradiez XV. 97—105. 

Sante'3 Forderungen an bie Frau finden ich bejonbderz in folgender Stelle: 

2»... . mira anco quanto & Saggia e cortese nella sua grandezza. Ora 

dice tre cose, le quali, secondo quelle che per noi acquistare si possono, 

massimamente fanno la persona piacente. Dice saggia. Or, che & piü- 

bello in donna, che savere? Dice -cortese. Nulla cosa in donna sta piü 

bene, che cortesia,.... Cortesia e onestade & tutt’ uno). ... Dice nella sua 

grandezza, La.grandezza temporale, della quale qui s'intende massimamente 

sta bene accompagnata colle due predette bontadi; peroech’ ell’ & quel lume 

clie mostra il bene e l’aliro della persona chiaramente.« Convito, lib,IL.cap. 11. 

Analoge Stellen vielfach) im Canzionere und dei Sonetten. 

s1) 3. 3. »Nam et-famuli quiequid de his Seneca loquatur, urbanicus 
veri hostes sunt et fömina ut in plurimis verus est diabolus, hostis pacis, 

fons impatientiae, materia jurgiorum, qua caruisse tranquillitas certa est.« 

Epist, Rer, Sen. lib. XIII. (Opera omnia ed. Bas. 1554. pg. 1034 sequ.) 

82) „Le donne fiorentine s'ingegnano di fare e dire si, secondo il loro 
potere che non sia loro una cosa per un altra mosirato da chi ingannar 

le volesse.« I Paradiso degli Alberti ed, cit. II. 2, pg. 33. . 

8) »La szienzia per virtü non & aprovata 

Se non da chi la ’ntende; e gl’ ignoranti 

Non posson, come sono donne e infanti 

La pregiare 0° puö esser commendale, 

E pertanto veder mi spiace molto 

Tenere donne o in chiesa o concestoro 

Da facundi in vertu religiosi re 

u Paradiso degli Alberti, Praef. I. pg. 88 sequ. 

sy ».... si come uno solo Dio a tutte le cose si & principio di 

creazione, cosl a tutti li uomini fosse uno solo uomo' prineipio di gene- 

razione; perö che egli & sentenzia di filosofi, che la intenzione della natura, 

si & sempre di [are non moltitudine di individui partieulari, ına uno in specie.« 

La Defensione delle donne d’autore Anonimo ed. Francesco Zambrini, 

Bologna, Romagnoli 1876. rg. 26. 

25). D. bei. von pg. 31 an.



*s) Bat. II libro del Cortegiano (ed. Venelia 1541) lib. II, bei. 
Fol. CVIII und Fol SAL terg. sequ. 

87) Epistola in Lode delle Donne (dat. 7. Febr. 1595) i in Le Opere 
di Agnolo Firenzus'a ed. Bianchi Napoli, 1864. vol. I. pg. 60 sequ. ?ie 

Siteraturr für und gegen die Frauen wächit in dem fchreibefeligen Zeitalter, 
da3 dem von mir firirten Zeitabichnitt folgt, ganz bedeutend an. Bon Ber: 

theidigungsichriften wären zu nennen E. €. Agrippa: Declamatio de nobilitate 

et praecellentia feminei  sexus. Antwerpiae 1529. Ludovico Domenidi: 

Della Nobilta delle Donne ete. Venezia, Giolito 1544. Federigo Luigini: 
Il libro della bella donna, Venezia Pretrasanta 1544. (lejjandro Piccolo: 
mini): Dialogo, dove si ragiona della beila creanza della donne delli stor- 

dito accademico Intronato. Venezia 1574. Don wirklichen " eulturgejhicht- 
lichen Werth ijt aber do nur Domenico Bruni da Piltoja:- Difese delle 
Donne, Firenze Giunti 1552, weil ivir hier and) einen Einblid in die Rechts: 
verfürzungen erhalten, welche fich jene Zeit gegen die Frauen zu Schulden 
fommen Tieß, — 2a3 erjte Buch zählt alle die Verleumdungen auf, weldje von 
Dihtern, Philofopgen, Legiften und Canoniften, Glerifern und Laien gegen die 

Frauen auzgejprodhen wurden; das zweite Buch befchäftigt fich mit der Wider: 

Legung derfelben ; da dritte Buch tritt für die Ehegretifche NechtSgfeichheit der Fran 

mit bem Manne ein, wenngleich in der Praris die Frau mit Nicficht auf die 

ihr ziemende Scham und Schen von einer Reihe.von Nemtern und Würden 
jtet3 außgefchloffen bleiben müflen wird, — Enz MWerkchen ijt der. Herzogin 

von Ylorenz Leonora be! Medici di Toledo gewidmet. 

Auch) Vafari darf als Syrauenanmalt nicht vergejfen werben; Teitet cr doch 

die Biographie der Properzia Rojji mit den Worten ein; »E gran cosa che 

in tutte quelle virtü, & in tutti quelli esereitij ne’ quali, in qualunque 

tempd, hanno ‚voluto le donne intrometter si con quaiche studio, elle 

siano sempre riuscite eccellentissime, e piü che famose „. .s 

8°) De voluptate ac de vero bonö ed. cit, pg. 924 (cap, XLVI Accu- 

satio virginitatis). 

89) ]] Cortigiano ed. eit. lib. IH, fol. CXXXVI terg. 4) glaube, daß 

diefe Stelfe jenen, welche fort und fort von der völligen Jittlichen Auflöfung 
der Nenaifjancer Zeit jprechen, viel zu denken geben fömute, 

®°) Epist. rer. Sen. lih. XIV. ed. c. pg. 1034 sequ. 
®') Die »Selva Nultiales de3 Giovanni Aitenje Habe ich nie unter die 

Augen befommen, Tomenico Bruni nimmt in feinen Difese delle donne 

wieberholt darauf Bezug. Eine Anvective daraus, die Bruni anführt, Yautet: 

Die Frauen find: »Gracchie in su la porta, Diavoli in casa, Capre nel 
horto, Sante in chiesa, Puttane nel letto, Angeli nello andare & Civette 

in su le finestre.< Bruni, fol, 8 terg, 

*?) De commodis Literarum atque incommodis erfchten guerft mit einis 
gen andern Xleinen Tateinifchen Schriften de3 8. B. Alberti in einer von 
Mafjaini beforgten Ausgabe s. |, et a. (Slorenz, 1496.) Zm3 Stalienifche
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überfeßte die EC chrift Cofimo Bartoli (Opuscoli Morali de3 2. B. Alberti, 

Benezia 1568 von pg. 141 an). Die Avvertimenti Matrimoniali in Bonucci’3 

Augsabe ber Opere Volgari de3 2. 3. Alberti.tom. I. pg. 191 seq. ®Die 

Sophrona ebenda pg. 229, der Brief Sopra l’Amore ed. cit. tom. II. pg. 233. 

Die von Bonucci gleichjall3 publizirte Streitfchrift >Intorno al Tor 

donna« (tom. I. pg. 215 seq.) halte ic} für fein Merk Alberti’3. 
93) Vincigiterra, Satira V. und Wriofto Satira V. beide in der Londoner 

Ausgabe (Livorno 1786) augewählter italienifcher Gatyrifer. 

%%) »Instituta autem a puero fuit liberalibus studiis, in quibus tantum 

profeeit: quantum satis pertineret ad ejus futuram magnitudinem & regni 

majestatern« Heibt e3 im Leben der Hippolita, Tochter de3 Franceico Sforza. 
Sacobi Philippi Bergomenfis: De plurimis claris selectisque Mulierihus 

(Ferrariae 1497) fol. 159 terg, 

95) Die anmuthigfte und ausführlichite Erziehungsichilderung bei Jacobi 
Bergomenji3 o. c. im Leben der Tantifella Triulcia cap. ultim. Heberhaupt 

ilt de3 Jacobır3 Bergomenji3 Werk die reihhaltigfte Quelle für die Gejchichte 
der Franen des 15. Jahrhunderts. (Bon ol. 140 an). Ueber berühmte 
pabuanifhe Franen Handelt Bernard. Scardeoniu3 in lib. IM. classi XIV, 

. feines Werkes De Antiquitate Urbis Patavii (ed. Basileae 1560). Einige 

berühmte venezianifche rauen werden von Egnatiu3 in jeinem Bude De 

exemplis Ilustricum Virorum Venetae civitatis etc, erwähnt (ed. Venetiis 1554). 

5. 2%. Polidori publizirte im Archiv. Stor, Ital. tom. IV. pg. 439 sequ. 
Notizie di alcune illustri donne del sec. XV. scritte da 'Vespasiano da 

Bistieei. Die Notizen find Leider fehr kurz; fie befchäftigen fi} mit Andrea 
degli Acciajuoli, Battista Malatesta, Pagola Malatesta nei Gonzaga, Cecilia 

Gonzaga, Caterina Alberti nei .Corsini, Francesca Acciajuoli, Alessandra 

Bardi negli Strozzi, Giovanna Valori nei Pandolfini, Caterina Strozzi negli 

Ardinghelli und. Saracina Acciajuoli. 
»8) Neber Lionardo Bafari.- Waz Aiberti betrifft, heißt e3 in ber Vita 

- Anonyma: Musicam nullis praeceptoribus tenuit, et fuere ipsius opera a doclis 

musicis approhata, Cantu per omnem aelateın usus est „ ... Organis delec- 

. tahatur, et inter primarios musicos in ea re peritus habebatur. Musicos effecit 

nonullos eruditiores sui monitis. (Bonucei, Opere volgari ete.t. I, pg.XC sequ.). 

97) 3 gab 3. DB. auch in Florenz eine befondere Behörde, welde über 
die Srauentrachten zu wachen hatte. Gines der ältejten Lurnagejehe wohl 

dad dom 24. März 1299. (Gaye I. pg. 442. Regesta florentina etc.) 
9°) Bat. Beipafiano da Bilticei Anhang zu feinen Vite di Uomini llustri 

del sec. XV, (ed, Adolfo Bartoli, Firenze 1859). Proemio della Vita dell’ 
Alessandra de’ Bardi und die Vita dell’ Allesandra de' Bardi. Wie fehmerzlich 

läßt diefe Biographie bedauern, dab Veipafiano nicht aud; feine »Notizie< zu 
ausgeführten Lebensbildern erweitert Hat. 

?°) Dal. Jacobs VBergomenfis o. c. cap. 167 (De Constantia erudita 
femina Allexandri Sforliae uxore) und cap. 156 (De Ursina Guidi Torelli uxore). 

Zanitjhet, Renaifjance. 8
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10°) Neber Cafjandra Fedele bei.: Jacob Bergomenfi 0. e. cap. 179 
und. Egnatius o. c. Iib, VIH. pe. 264, über Zfotta Nugarola. Jacobs Berg. 
cap. 163 und Egnating lib, VIII. pg. 265. 

101) Da3 poctijcde Denkmal diefes Kreifes ift das fog. Zfotteum (ed. unter 
bem Zitel: 'Trium Poetarum elegantissimorum Porcellii, Basinii, et Trebanii 
opuscula, Parisii 1539), eine Reihe Iateinifche Gedichte zum Preife des Gigi!: 
mondo und der Jfotta.. Ueber die Literaten, die am Hofe de3 Sigismondo ver 
fchrten: Angelo Battaglini: Della Corte Letteraria di Sigismondo Pandolfo Mala- 
testa. (1. Theil de3 2. Bandes der Ausgabe der Werke de3 Bafıiniuz Parmentig), 

2) Gli Asolani di Messer Pietro Bembo (Venez, Aldus, 1505). Die 
Widmung ift gerichtet an Madonna Lucretin Ejtenfe Borgia. Dem gegenüber 
ift die Cchähung der Venezianifchen Frauen . bei .Ch. Yriart (La Vie d'un 
Patricien de Venise chap. II.) zır tief gegriffen. — Mit der Kenfchheit ftand 
e3 freilich nicht beiler al3 andersivo. — Wenn Ludivig Geiger au Egnating 
heranzlieft „öffentliche Weiber jeien nur die jährlich aus Deutjchland herbeis 
gebrachten" (Burkhardt, Cultur d. R. II. Aufl. I. ©. 186), jo beruht dies 

auf einem Mikverftändnif. Egnatius fpricht nur don einem längft ver- 
gangenen Brauch. Sendboten wurden nad) Tentjchland gefehickt »qui.junio- 
res foeminas ex locis illis stipendio certo conducerent, quae juxta carnifieinam 
publicam ubi nunc divi Matthei plianum est, prostrarent etc, (lib. VL pg. 195). 

"8) Diefe Hohe Aufgabe und die voflftändige Zöfung berfelben machen dei 
Eortigiano zum Haffiichen Gultirdenktmal jener Zeit. Der bald darauf gejchrie- 
bene Galateo de3 Giovanni della Casa — zwar aud) ein Werk, das in jener Zeit 
ne in Jtalien gefchrieben werden fonnte — ijt doch bon wveit geringerer Bedeutung, 
da bariı ur die Gejehe änheren gefellfchaftlichen Anftandes vorgetragen werden. 

"04 Neber Leonora don Arragon das ausführlide Gapitel‘ (177) de3 
- Sacobu3 Bergomenfis. 0. c. Neber Lucrezia in derrara Öregoroviug: Lurerezia 
Borgia (Stuttgart 1874) von ©. 243 an. nn 

15) inaldo Gorjo: Vita di Giberto Terzo di Corregio, colla Vita di 
Veronica Gambara. (Ancona. 1566) citirt bei Nizjzardi, Rime e Lettere di 

“Veronica Gambara, (Breicia 1759) pg. LXIV ©. 82. - 
18) Datirt, Romae. II primo di quaresima 1515. Lettere di Principi, 

Libro primo. In Venetia appresso Giordano Ziletti, 1564. fol. 13 tergo. 
107) Bembo, Gli Asolani ed. c, lib. II, fol, gVII terg, sequ, Firenzuola: 

Dialogo della perfetta Bellezza d’una donna discorso secondo. Castiglione, 
H. Cortigiano, Ende de3 erjten Buches. 

0) Dat. Irbino, 1. Auguft 1511. CB Handelt fi) danı meiter um 
Repidirung der Erbichaftzangelegenheit, bei welder Francesco durch feinen 
Bruder Ludovico überborkheilt worden var. Gaye, Cart. II, 128 und Gupf, 
SKünftler-Briefe I. ©. 74. 1 

Gedacht fei Hier auch de3 Briefes, in welchem Elifabetta ihrer Schwägerin 
Dabelfa den Tod don Raffael’3 Vater, de3 Giovanni Santi, anzeigte (dat. 
19. Anguft 1494). G. Campori: Faits et Documents pour servir a l’histoire
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de Giovanni et Raphael Santi d'Urbino,‘ Gazette des Beaux-Arts Ann, -VL 

..2de per, pg. 353 sequ. 

309) Der Brief ift datirt: Arbino, 1. Oftbr. 1504. Bal. Guhl, vo. el. 
©. 118. Die Echtheit de3 Briefed wırrde angefochten. Vgl. Alfred Reumont 

in Zahır'3 Jahrb. f..Kunjtw., 1. Jahrg. (1868), ©. 208 sequ.. und dem entgegen 
-E. Förfter, Zahır!3 Jahr. f. Kunftto.,.2. Jahrg, ©. 348. Mit Emendation 

be? sulo‘& fir »so che &« (Bottari, -Raccolta di Lettere tom. 1. 1.) fällt 
aber jeder inmere Grund weg, der gegen die Echtheit de3 Briefes jprechen fünnte. 

Die Einivendung, Perugino jei fehon gegen 1502 nad) Perugia überfiedelt, bes 

dinge noch) nicht, dal Naffael diefen fofort nach Florenz folgte. E3 ift wahr: 

icheinficher, daß ex in Perugia zurücdlich, und’ erjt:1504 dauernd dafjelbe ver: 

Tieß, werngleich ex jchon früher Perugino Hie und da für kurze Zeit in Florenz 

bejucht Haben mochte (vol. Springer, Kunftgejch. Findlinge in Lükorw’s Zeit: 

Ihrift . 0... Sahrg: 1874). ° . 
110) Der Brief ijt datixt 3. Sept. 1528. Bol. Julius Meyer: Correggio 

(Leipzig 1871) ©. 219 und 229 sequ. . 

1) Dal. Gregoroviud: Lucrezia Borgia, S. 230 seyu. 
112) „Lea Venecia Lionardo Vinci el’ quale ma mostrato uno retracto ' 

de la Signora Vostra che & molto naturale a quela, sta tanto benefacto 

non e possible.« In einem von Armand Bajchet aufgefundenen Briefe be3 

Lorenzo. da Pavia. Dgl. A. Firmin-Tidot: Alde Manuce et l’Hellenisme a 

_ Venise (Paris 1875) pg. LXVI. 

113) Bol, Braghirolli:: Notizie e Ducumenti inediti intorno a Pietro 

Vannueci. Perugia 1874 und Carteggio di Isabella d’Este Gonzaga intorno. ad 

un quadro.di Giambellino im Archivio Veneto Tom. XIII. part II. pg. 370 sequ, 

Neber Sfabella’3 Beziehungen zu Naffael, der für fie jiher ein Bild malte, 

vgl. ©. Campori in dem in Anm. 108 erwähnten, Auffabe. 
114) Bol. U, Vajchet’3 Publication de3 -Briefes der Ijabella an Giov. 

Dhatri, bat. 17. März 1499 in der Gazette des Beaux-Arts t. XN (Jahrgang 1866) 

pg. 486.: Die Originalgeichnung befindet fich im Befite von His de la Salle in Pari2. 
115) „,.... in tui ineidimus sermonem. Quantum videlicet doctis 

omnibus et virtutum praeditis favens, ipsa non minus bonis litteris, quam 

sanctis exornata moribus. Quapropter mirum in modum observantia in te 

mea adaucta est. ‘Id quod nuncupatione aliqua, ut potero, cupio ali- 

quando publice profiteri ...« elc. ' 

‚ . Bei Firmin. Didot 0. c..©. 263, der Brief, dat. 17. Juli 1504, wurde 

zuerjt don A: Bajchet publiziert in feinem »Aldo Manuzio, Lettres e Documents«, 

210) Bol.:bejonderd die Brigfe dev Jfabella vom 23. Juli 1502 und 10, 

Sanıar 1503 au ihren Gatten Francesco, publ. don Garlo d’Arco Archivio 

Stor. Ital,.1. serie tom. XIL. App- pg. 260 und 262. 

47). Ein schöner Brief in diefer Hinficht ift der, welchen Siabella (batirt 

8.November 1514) au ihren erjtgeboruen Sohn richtete, Carlo d’Arco a. D.pe.317. 

118) Diejer kurzen Charafterijtif Tiegen in der Hauptjache die angeführten
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Brief: und Socment: Pırblicationen und die fuappe Lebensjeizze Zjabella’z, 

weldde Yirmin Didot in angeführtem MWerfe pg. LXI—LXVII ‚gegeben Yat, 
zu Grunde. Ic) fchliehe mid) dem Bedauern Tidot’3 an, daß wir od) immer 
feine diefer Frau würdige Biographie bejiken. — Unfere Kenntniß der Eultur: 

zujtände jener Zeit gewwänne badurd) bedeutend; zugleich wäre e3 Tohnend und 

angenehm, biejelbe zu jchreiben, da ein reiches urkundliche Material Thon vor: 
liegt, noch mehr aber, wohlgeordnet, namentlich im Archive zu Manta, der 

Durhhficht und Veriverthung von Geite de3 Yorjchers harrt. 

49) Bol, Carlo Minghetti: Le Donne Italiane nelle belle Arti al secolo 
XV e XVI in der Nuova Antologia Anno XI. vol. V. pg. 5—21 und 308 

bi3 330. Für das 15. Jahrhundert vermag er doc) mr Catarina de Bigri 

zu nemen. Don Künjtlerinnen werden danı noch charakterifirt: Properzia 

Noifi, Lavinia Fontana, Elifabetta Sirani, Plautilfa Nelli, Srene da Spilim- 

bergo, Sofonisba Anguifjola, Vlarietta Robuiti, Artemifia Gentilescht — Stünftler: 

namen, die mit Ausnahme der Properzia Noffi dem von mir jirirten Seitraum 

nicht mehr angehören. — Bon twiljenjchaftlichen Werth find namentlih Vin: 

gHetti!3 Notizen über Catarina de Vigri und Properzia NRojfi. 
120), Bon Bafari nicht erwähnt, jett im Bejite des Grafen Projpero Mar: 

figli in Bologna (Minghetti a. DO. pg. 312). 
121) »Finalmente alla povera innamorata giovane ogni cosa riusch per- 

fetlissimamente, ecceito il suo infelieissimo amore« find die jchönen Worte 

be3 Nretiners. 

122) Gaverio Bettinelli: Del Risorgimento altalia negli Studj, nelle Arti 

e nei Costumi dopo il Mille. ed. 2. Milano 1820. II. pg. 231 sequ, 

123) Joannis Joviani Pontani ,„ . de Magnilicentia liber, cap. Rationem 
dignitatis in primus habendam esse, (Opera omnia soluta oratione compo- 

sita, Venetiis in Aedibus Aldi 1518 fol. 127 terg. sequ.) 

124) Giov, Villani Croniche lib.VIII. cap. 7. Vasari (ed. Milanesi) I. pg. 286. 
125) Gaye, Cart. I. pg. 61 sequ. 

'26) Vespasiano, Vite di uomini illustri ed. e. pg. 557/58. Vgl. Jacob Burd- 
hardt: Gejchichte der Nenaifjance (Architektur) in Stalien. 1. ap. dei. $.1 umd 9. 

127) Missirini, Memorie per servire alla Storia della Romana Accademia 
di San Lucca. In Roma 1823, pg. 23 sequ. 

Die florentinijche Akademie war jchon am 31. Jänner 1562 eröffnet wor- 

den. E3 war eine vom Herzog Cojimo I. in’3 Leben gerufene Bereinigung der 

hervorragenden einheimifchen und fremden SKünftler und folder Laien, welche 

ich mit der.Gefchichte und Theorie einer der drei Stünfte befagten. Der Ziver 

der Vereinigung war die Förderung der fünjtlerifchen Erziehung. Von der 

Akademie wurden deihalb DVorlefungen über Anatomie, Perjpective, Gevmetrie 

dveranjtaltet. Modelle für Alt: und Koftümgeichtten twurden gedungen; armen 

talentvollen Knaben wurde durd) Verleihung von Stipendien die fünftlerifche 
Ausbildung ermöglicht. Vgl. Nolizie storiche intorno alla R, Accademia 
delle Arti del disegno in Firenze. (Firenze 1873.)
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. 1282) Sagredo: Sulle Consorterie delle Arti 'Edificative in Venezia 
(Venezia 1856) pg. 121 und Muratori, Antiquit. Ital. Med. Aevi tom, IV 

ber Mail, Ausg. vd. 1741. Dissert LII: De Regimine ac divisione Nobilium 
et Plebis in eivitat. liberis Italiae. ' 

129) Da3 römische Statut vom 17. Dez. 1478 enthält 85 Paragraphen 
die da3 religiöfe Verhalten und die Verhältniffe der Meijter untereinander zc. 

regelt. (Abgedrucdt bei M. Mifirini: Memorie etc.) 
180) Breve deli’ Arte de’ Pittori Senesi dell’ anno 1855, cap. XIV. 

(Milanesi, Documenti etc. I.pg.7. . : 

131) Statuta Universitatis Pictorum 1470, 11. Augustii ([ekter Paragraph) 
abgedrudt in Fed. Sackhi: Notizie Pittoriche Cremonesi Cremona 1872. 

132) Statuti della fraglia de’ Pittori Padovani del 1441, fragmentaxiic) 

bei Gaye IL. pg. 43 sequ., volfjtändig im Archivio Veneto tom. VII. parte 2 

pg. 331 sequ. ber betreffende Paragraph (De infirmis visitandis et succur- 

rendis) Rubr. XI. 67. = 

133) Bei Gaye (Statuti dell’ Arte de’ Pittori fiorentini dell’ anno 1339) 
II, pg. 32 sequ. \ 

134) eben den Ducllenarbeiten des Beipafiano, Platina und Manetti 

bei. Dom. Giorgio: Vita Nieolai V. Romae 1742. — Die Aufzählung der 

Bantern Ricolau pg. 166 sequ. — Daß Bernardo Rofiellino nicht der Werk: 

meifter gewejen, ift jet fidhergeftellt (Documents inedits sur l’Architecte flo- 

rentin Bernardo Rossellino, Chronique des Arts 1877 No. 18 u. 21). Daß 

8. B. Alberti al? oberjter Neoitekt diefe Bauthätigfeit Ieitete, fteht mir außer 

Zweifel. — Wenn e3 bisher weder Heren E. Münk nod) mir gelang, int den libri 

d’entrata et spesa im römijchen StantZarchiv feinen Namen zu entdedfen, fo liegt Die 

Urfache wohl darin, dat Alberti von Nicolaus V. durch Benifizien entjchädigt warb. 

135) Galigt III. Hatte feinen ‚andern Ruhm, als ber Neubegründer des 

Nepotismms geworden zu fein. Sein Bergältiß zu Nicolaus V. tft "ausge 

fproggen in den Worten des Pontanus: »Fuit etiam Nicolaus V, magnus et 

sumptuosus in paranda bibliotheca, quam successor ejus Calistus paueis 

diebus dissipavit.« (De.Magnificentia ed. c. fol, 130 terg. . 

136) AZ Zivcdk feiner Bauten giebt ex jelbjt an >ut memoriale suae ori- . 

ginis diuturnum relinquerete. Commentarii ed, eit, lib. II. pg. 79. 

.13?) Commentarij lib II. pg. 78 (De Corsiniano nune Pientia). 
18) (&, Münd: Les Collections du Cardinal Pierre Barbo Paul I.) in 

Gazette des Beaux-Arts, mai 1877. \ 

139) „Xystus pontifex, qui Paulo successit, pontem qui ab eo dictus est 

fecit, vias urbis, magna e parte stravit, templa quadam nova, aedificavit, 

vetera restauravit, nullisque in exornanda urbe sumptibus pepereit« rühınt 

Bontanız von.ihm (De Magnificentia, ed. c. fol. 180 terg.). ' 

140) Bor dei Umfange florentinifcher Stunftbejtrebungen geben bie ‚beite 

BZengenihaft die von Gaye (l. pg. 413 sequ.) publicirten Regesta florentina, 

telche vom Jahre 1225 6i3 1500 reichen.
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1 Bom’ 10. Juli 1527. Die Petition Hatte Erfolg. Laut eined Ber 

ichlnfies dom 21. Auguft d. S. wurde Peruzzi mit 5 Scndi Monatägehalt von 
der Stadt angeftellt. — Milanesi, Documenti II. pg. 100 sequ. 

442) Dat. 12, April 1334: >accipiendus sit in patria sua velut magnus 
magister.et carus reputandus in civitale predieta« u. j.. w. Gayel.p. 481. 

Weiter andgeführt. findet ich diefe Partie von der Baugefinnung der Flores 
tinex, Sienefen und anberer Städte bei Burdfarbt, Geichichte- der Nenaifjance 

in Stalien, Sap.-1, $. 2. 3. 4. 

143) Daniele ehanpietr. I Carteggio originale di Francesco.1. Sforza, 

'Archiv..Stor.. Ital. Serie 4ta No,.2, 

144) Spieilegium Romanum (ed. Mai) tom, X. py.:314 (Poggi Siorentini:- 
Epistolae solectae Nro, 50). Er habe aitz dem Munde des Sigiämondo felbjt 

und durch Undere gehört, daß diefer Fürft c3 jehr erfehne, wenn er (Boggio) 
etwas zu jeinem Nuhme jchreiben möge. Diejem. den Sigigmondo . chrenden - 

Wıinfche wolle er nun nachkommen. — Die Sache gerfälug ich aber doch md 

der. Dialog erhielt. eine andere Adreife. Möglich, daß dem Sigiamondo der 

Preis zu Hod) erfehien. — 
145) Brief .de3 Giod. D’hatrj.in Armand Bafchet: Documents. inedits 

eoncernant .la Personne .et les oeuvres d’Andrea Mantegna. "(Gazette ‘des 

Beaux-Arts XX,) 

-448) Angeli Politiani et alior. vir. illustr, Epistol. libri N ed. Basileae 
"1522. lib. X. pg. 364 sequ. Meitere Ansjagen: Burdhardt, Eultur ‚der Ite: 
nailjance 1. ©. 175 

u) pi Secundi Pont, Max. Commentarii (ed. Romae 1584) lib. II, pg. 92. 
18) Bei Billaniug De vetusta urbe. Arimini et ejus episcopis (Hand: 

JIhrift der Gambalıtnga in Rimini) tom. IL. fol. 232 und Schedae Garampi: 

Ariminens. 1425— 1464. D. IV.. 255 sequ. ebenda. 

329) Die Injchrift .de3 Sarfophag’3: Gemistii . Bizantii , Philosophor . 
Sui. Temp. Prineipis . Reliquum. | ‚Sigismundus, Pandulfus, Mal. Pan. F.- 

Belli. Pelop. Adversus. Turcor, |. Regem, Imp, Ob, Ingentem . Eruditorum. 

Quo.Flagrat. Amorem | Huc.. Afferendum. -Introque. Mittendum . Curavit,, 

MCCCCLXYV, 

155) Mat, Def. Annales Camaldul.. auf da3 Jahr 1450 tom I. pe. 25: — 
dr. ©. Battaglini: Della Vita e de’ fatti di Sigismondo . Malatesta (Ari- 
mini 1784) pg. 430. . 

151) Rogite di G. Fagnane 1454-1467, -14. u. 29.. März 1462 , Archiv. 
Notarile in Rimint. 

152) Der jchmeichelhafte Geleitshrief, den Gejare dem Lionardo 'anzftellte 
(»nostro prestantissimo e dilettissimo famigliare, architetto et ingegnere 
generalee) bei Vottari-Ticozzi, Raccolta di Lettere ete.:I, pg..473. Für 

antike Kumft jcheint Gefare wenig Sim gehabt zır Haben, >intendendo che la 

E. S. (Cesare) non se delecta molto de’ antiquitäe — Heißt .e83 in. dem 

‚Briefe, mit welchem fi Siabella d’Ejte Gonzaga au den Carbinal d’Eite
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toandte, damit diefer den Gejare Dejtimme, den (damals von ihr noch jür antik 

geltenden) Eupido de3 Michelangelo und eine Statue der -Venus, die fi) 

in jeinem Befi befanden, ihr znfommen zu Taten. Gaye, Carteggio II. pg. 58. 

153) Das Zejtament bei Corio (ed. Mediolani 1503) fol. 430. An einem 
Brief, dat. 25. Ecpt. 1380, wandte ji; Gtangalenzzo Visconti an den faifer: 
Then Bicar von Mantua, Lırdovico Gonzaga, mit ber. Bitte, ihm 4 bis 

6 Figurenmaler zum Ziele der Ausihmückung der Säle de3 Gajtell3 von 

Pavia zu jenden. Dal. Michele Gafjt, II Castello di Pavia im Arch. Stor. 
Lombardo, Ann, III. fasc. 3 (30. Sept. 1876). 

159) 9, Notonbi (Arch. Stor. Ital., serie terza tom. XXIII. pg. 339 sequ.) 
in einer Nelazion über die >Indagini storiche artistiche e bibliografiche sulla . 

“ Librerja Visconteo Sforzesca del Castello di Pavia« (Milano: 1875). 

55) Michele Gaifi a. D. bei. Docum,. F bis L 
156) Milaneji, Documenti 11. pg. 431 sequ. (Consiglio dato da Franceso 

di Giorgio sopra il modo di voltare la cupola del Duomo di "Milano. 

Dat. 27. Juni 1490.) 
157) Meipafiano Vite zc., ed. eit,, pg. 111 und 112 das Verzeichniß ber 

»Edificij fatti per l’illustrissimo signor duca d’Urbino Federico. 

258) Bol, &. Milanefi, .Sulla Storia dell’ Arte Toscana Seritti Varj, 

pg. 304/5, 
159) Meipafiano da Bifticci in Nicolo Nicol’3 Leben, ed. c, pe. IX. 

»A vederlo in tavola, cosi antico come era, era una gentilezza« ijt über: 

iehbar. . Er jammelte auch Malereien ausgezeichneter Meiiter. 

369) Mit einer volfjtändigen Pırblication defjelben würde ber Stunjtgefchichte 
ein großer Dienft ertviefen werden. — Das vollftändige Inventar der Medizeis 

Then Bibliothek beim Tode des Lorenzo publizirte ©. Pircolomint | im Arch. 
Stor. Ital.. serie III. tom. .XX. pg. 51 sequ. 

164) Der Brief de3 Squarcialupi bei Gaye tom. I. pg. 160; ber’ de3 Der 

10330 Gozzoli a. D. I. pe, 191. 
102) Gaye, Carteggio I. px. 300. ALS Ginliano geitorben md der Herzog 

Alfonfo von. Calabrien fi) an Lorenzo wandte wegen eines Erjate!, gedachte 

diefer den Luca Sancelli zu beivegen, nad) Neapel zu gehen. 

165) Gabe, pg. 138 u. 146 sequ. 

164) Yabio higi: Agostino Chigi il Magnifico publizirt von G. Gugnoni 

im Archivio della Societä Romana di Storia Patria vol. II. fase. 1. 

. 185) Notizia d’Opere di’disegno nella prima metä del. sec. XVI. seritta 

Ja un’ Anonimo di quel tempo. ed. Morelli (Bassano 1800) a. b. ©. 

188) Milanefi, Documenti I. pg. :169.- 
16%) Sufeifuca (Muratori, Scrpt. Rer. Ital. III. 2. col. 1192/93) und Nauti- 

‘porto.(Muratori II. 2 col. 1099) haben darüber berichtet. Ich publizire Hier 

den Brief eine Augenzeugen, der ebenjowohl wegen der Perjon be3 Schreiber, 

„as aud) de3 Adrejjaten Beachtung verdient. Ach copirte ihn nad) der Abjchrift 

*iner Reihe von Briefen des Bartholomäus Fontius, bie Rh in ber Univ.-Bibt. 
. u, 

re re . 

werten. N 
. . 
nräitBiBt 3% “ 

.. ..
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in Bologira befindet. Der Codex wägt die Signatur: 2382, Der angeführte 
Brief von Fol, XXVII an. 

Bartholomaeus Fontius Franeisco 

‚Saxetto S. 

Petisti a me, Saxelte carissime, cadaver ut illum femineum, in Appia 

via.nuper inventum, cujus modi esset,: tibi significarem, Qua sane in re 

non solum probo, sed etiam laudo vehementer, studiurn tuum in tantis 

occupationibus antiquitatis noscendae percupidum. Sed vellem designare 

posse scribendo cadaveris. hujus formam et venustatem, quae incredibilis 

videretur. fidemque ad posteros caveret, nisi totam urbem testem haberet. — 

Nam, ut rem totam ordine tibi aperiam, operarii quidam fundamenta 

sepulchrorum ad inquirenda marmora ad sextum ab Urbe lapidem in via 

Appia erudentes, munitum hateritium arcum humi decem depressum pedes 

cum evertissent, marmoream capsam adinvenere. Qua aperta, cadaver 

in faciem cubans, odoro oblitum cortice. repertum est  digitorum 

. duorum ad crassitudinem; capsa, quas cırnis interior ejusdem erat 

odoribus tamque tectorio quodam eircumlita. — »t suave fragranti amoto 

cortice facies, ut a capite ordinar, erat suppallida ac.si eodem puella die 

sepulta esset. — Capelli et longi et nigri cuti tenaciter .adhaerentes in. 

nodum torti, comamque in geminam puellari more distincti, reticulo erant 

ferito (!) intertexto auro obvoluti: Aures exiguae, frons brevis, supereilia 

nigra, decentes oculi albidique intus apparebant, Nasus quidem integer 

atque adeo mollis ut digito pressus, flecteretur et cederet. Labra erant in 

rubro pallentia; dentes .nives et exigui; lingua tota a palato coceinea. 

Genas, mentum collum, jugulum, spirantis eredas; brachia integra humeris 

pendentia, quacumque duceres, sequebantur. Manus in longitudinem pa- 

tentes, digitique teretes et oblongi cum translucidis unguibus atque adeo 

haerentes et firmi, ut velli ab internodiis nequirent. - Pectus autem ac 
stomachus venterque in latitudinem coaequabant et odoro amoto cortice 

conducebant; cervix quidem et renes sedesque statım suum et gratiam 

obtinebant; coxarumque ac feminum, erurumque ac pedum decus viventis 

faciem praeferebat: ad summmam, et formosissima simul et generosissima 

haec puella florente adhue Roma urbe apparet. Sed cum insigne monu- 

mentum, quod supra terram extabat, multis ante nos saeculis eversum 

fuerit, nullo titulo apparente, et nomen et genus et aetas latet hujus tam 

insignis et admirandi cadaveris, quod XVIII cal, Maji anno ar 

. Christi quinto et octogesimo supra mille quadringentos, 

octavi, anno pontificatus primo, repertum, biduopost dela 

Vale! Roma XV, cal, Maji 1485. 

168) Sufti: Mindelmann II. 2. ©. 223, 
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